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I. Allgemeine und 'physikalische Chemie. 
Yormuflge ~Iittlteilullg über eine llIethodc 

7.I1r Erzielung von }{ry. 'talIen au SC]l)"er k,'Y. tallisixemlen Stoffon. 
Von A. Rümpler. 

Körper, welche in Wasser löslich, aber in Alkohol nicht löslich 
sind, .löst Verf. in Wasser und setzt so viel Alkohol hinzu, dass eine 
Trübung entsteht. Diese Trübung wird abfiltrirt oder durch Zusatz 
einiger 'l'ropfen Wasser zum Verschwinden gebracht. Die klare Lösung 
teIlt man nun in einen Exsiccator, der anstatt mit Schwefelsäure mit 

gebranntem Kalk beschickt ist. Da der gebrannte Kallt der Lösung 
nur das in derselben enthaltene Wasser entzieht, wird letztere immer 
reicher im Alkohol, und in dem Mansse, wie dies geschieht, muss sich 
der gelöste Körper ausscheiden; wegen der Langsamkeit des Processes 
findet die Ausscheidung in krystallinischer Form statt, sobald der be­
treffende Körper überhaullt hystallisationsfiihig ist. Ver!. hat diese 
Methode auf Ltlimpepton, Eiweisspepton (von E. l\lerck) uncl Arabin­
säure (aus Gummi arabicum) angewandt und beschreibt dies näher. Er 
behält sich nur die Anwendung der beschriebenen Methode zur Erforschung 
der Peptone und ihrer Verbindungen, sowie der Arabinsäure (speciell 
auch des Rübengummi) vor. (D. chem. Ges. Bel'. 1900.33, 3474.) P 

Ueber Sauer toff-Activiruug. 
Von W . ~Ianchot. ,r el'f. veröffentlicht einige der Resultate einer schon vor bald zwei 

.Jahren nugestelltell' Untersuchung. Als 7,U dieser g~eignete Beispiele 
hat er Oxallthrol, Dihydrophenanthrenchinon, Rydrochrysochinon und 
Hydroretenchinon, Hydrazotriazol und Hydrazomethyltriazol, sowie die 
Oxydation von Indigweiss zu Indigo studirt. Bei allen untersuchten 
Oxydationsvorgängen wird doppelt so viel Sauerstoff verbraucht, als zur 
Bild\mg des eigentlichen Oxydationsproductes (im gewöhnlichen Sinne) 
lIöthig wiire, d. h. die Hälfte des Gesammtverbmuches an auerstoff 
wird zur Bildung eines Superoxydes verwendet oder, acti,irt" . Bei den 
vom Verf. quantitativ untersuchten Oxydationsvorgiingen wird 'Wasser­
stoffsupero:-.:yd (bezw. Baryumsuperoxyd) vOl'gefunden, wo,ran Verf. eine 
Discussion über die Entstehung dieses upero).'Ydes knüpft und die 
En fI' leI" sehe Hypothese I) hierbei berücksichtigt, die ja auch die vom 
Verf. vertretene Ansicht über die Möglichkeit zulässt, dass es sich um 
ein directes Wegoxydiren zweier labiler '\Vasserstoffatome handelt, wobei 
Wasserstoffsuperoxyd, nicht Wasser das primäre Product der Oxydation 
locker gebundener Wasserstoffatome witre: RIf2 + O2 = R + H20 2• 

(Lieb. Ann: Ohem. 1900. 314:, 177.) 0 

IJö lichl<eit ae Ralkes in Zuckerlö ungell . 
\ on Weisbel·g. 

In l!ortsetzung früherer Untersuchungen fand Verf. bestätigt da 
diese Löslichkeit grösser ist als man bisher zumeist annahm, und dass 

,sie (ceteris paribus) von der Kalkmilch zum pulverigen Kalkhydmt und 
pulv{)rigen Aevtkalk hin zunimmt. BEli 16-16 0 O. nahmen Lösungen 
von 2,24-18,0, bezw. 1,85-13,0 und 2,91-1~,lB Proc. Zuckergeha.lt 
aus Kalkmilch, Kalkhydrat und Aetzkalk so \'lel Kalk auf dass SIe 
(ziemlich gleichmässig ansteigend) in 100ccm1,64-5,40, be.zw.0.,88-6,~0 
und 0,92-6,37 g OaO enthielten, und dass nach der FIltratlOn auf Je 
100 g Zucker 20,06-22,40" bezw. 2?,30-25,4.0 und 27 ,93- ~7, 75. g O~O 
vorhand en waren. Für Lösungen mIt 8-17 Proc. Zucker steIgt dIe Los­
lichkeit gogar bis 30,6. g OaO, doch bleiben solche Lösungen, wenn 
sie sich einige 0 O. abkühlen, nicht klar, sondern scheiden einen ieder­
schlag aus und enthalten dann wieder rund 28 g Oa~ auf .100 g 
Zucker. Beim Erhitzen der kalkgesättigten 'Lösungen tntt Gennnung 
ein (je mehl' OaO gelöst ist, bei desto niedrigerer Temperatur), und 
Lösungen mit 10-16 Proc. Zucker nebst 28 OaO auf 100 g Zucker 
geben dnbei eine völlig starre, feste Gallerte, die sich aber (wie bekannt) 
beim Abkühlen wieder vollkommen verflüssigt. Es wurden ferner 
mittels Kalkmilch, Kalkhydra.tes und Aetzkall{es Lösungen bereitet, die bei 
gewöhnlicher Temperatur in 100 ccm 5,67-11:49, bezw. 8,68-12,63 
und 443-1368 g Zucker, sowie auf je 100 g Zucker 23,1, bezw. 
266-'260 un'd 274-27,8 00.0 gelöst enthielten; erhitzte man diese 
nul. 80-900 und 'filtrirte bei dieser Temperatur, so enthielten die 

I) Engler und 'Wild, D. ehem. Ges. Ber, 1897. 30, 1669. 

Filtrate 3,96-8,79, bezw. 5,62-8,16 und 2,78-10,97 g Zucker in 
100 ccm und nuf je 100 g Zucker 7,66-11,79, bezw, 6,36-7,50 und 
8,86-21,1 g OaO gelöst. Diese Zahlen sind noch keine endgültigen. 
(BuH. Ass. Chim. 1901. 1 , 290.) ). 

Ei en ünd Stahl V(}lll StandlHmkt der Pha, enloln'e. 
Von H. v. JÜptner. 

Verf. bespricht zunächst die Hauptpunkte de Yortrages VOll 
Ro 0 z e b 0 0 m über obigen Gegenstand' er erliintert die Phasenregel 
und ihre Anwendung auf Eisen und tahl, sodann im Anschluss 
hieran eine Arbeit Stansfield's über den augenblicklichen tand 
d l' Lösungstheorie in Bezug auf Eisenkohlenstofflegil'ungen. An 
diese Arbeiten knüpft dann \Terf. weiter an und erliiutert eingehend 
die Vorgänge bei der Erstarrung, die Umwandlungen zwischen 1130 u 
und 1000' 0., die Umwandlungen ll1 kohlenstofthaltigen EisenlegirUllgen 
zwischen 1000 0 und 690 0 0., die Umwandlungsers.:.:heinungen in festen 
Gemischen mit weniger als 2 Proc. Kohlenstoff, die Umwandlung kohlen­
stoffhaltigen Eisens bei 690°, die nnd~ren Besto.ndtheile (Sorbit" Troostit), 
den Einfluss verschieden rascher AbkUhlung auf die Gleichgewichts­
erscheinungen. Die Resultate der interessanten Arbeit ~lassen sich nicht 
im Auszug wiedergeben. (Stahl und Eisen 1900. 20, 1206, 1269.) l( 

Zur Dampfdichtebestimmung unter vermindertem Druck. Von 
O. Schall. (Journ. prakt. Ohem. 1900. 62, 536.) 

Studien über kathodische Polarisation llUd Depolarisation. Von 
Erich Müller. (Ztschr. anorg. Ohem. 1901. 26, 1.) 

Die Elekt[oaffinität der Iet.alle. Von H. ~I. Dawson und J. ~Ic Orne. 
(Ztschr. anorg .. Ohem. 1901. 26, 94.) 

Studien zur Theorie der Zersetzungsspnnnung geschmolzener 'alze. 
Von Richal'd Lorenz. (Ztschr. anorgan. Ohem. 1900. 25, 436.) 

Ueber das Bl'echungsvermögen des Tellurs in einigen seinet· Ver­
bindungen. VOll G. Pellini und Alfredo Menin. (Gazz. chim. itaL 
1900. 30, 2. Vol., 466.) 

Verwandlung des Hyoscyamins in A.tl·opin unter der Einwirkung des 
:ratriumhydroxyds in alkoholischen Lösungen. Von A. Mazzucchelli. 

(Gazz. chilU. ital. 1900. 30, 2. 01., 476.) 

3. Organische Chemie. 
Ein einfach Yerfahren ZUl' U ebertiUlruug 

der Amülofetu äur ell in die eut l)l'ec}lenden Monoclllorfett äuren. 
\on Emil Jochem. 

Bei '\ ersuchen, aus den Spaltungsproducten des Eiweiss, wie sio 
beim Zerkochen von Eieralbumin mit Salzsäure el'halten werden, durch 
Einwirkung VOll salpetriger äure zu den zugehörigen Oxysäuren zu 
gelangen, erhielt Verf. vorwiegend gechlorte \ erbindungen. Die aus­
geätherten Reactionsproducte hinterliessen nach dem Abdestilliren des 
Aethers eiuen Syrup, aus dem nach 2-tägigem tehen schöne, dcrbe 
Krystalle anschossen, die Ohlor enthielten. Die Elementaranalyse ergab . 
die für hlorbernsteinsäure verlangten Zahlen. Da Verf. vermuthete, 
dass diese 'Von Asparaginsäure abstamme, so untersuchte er, wie sich 
unter den geWählten Reactionsbedingungen die A.sparaginsäure verhält; 
auch in diesem Falle erhielt er dieselbe Säure. Er versuchte daher mit 
,~chselnden Mengen von Salzsäure und itrit, aus vel'sehiedenen 

minosäuren und Basen zu chlorirten Producten zu gelangen. Die 
beste Ausbeute enhielt er beim Lösen bezw. Suspendiren dßr Amino­
säuren in der 10-fachen Menge concentrirter alzsäUl'e und tropfen­
weisen Zu fUgen von molecularen Mengen Natriumnitrit in concentrirter 
Lösung. Das Resultat fiel positiv aus fUr die Aminosäuren der Essig­
ltAd Oxalsäurereihe, ferner für die Aminosäuren der aromatischen Reihe 
mit dem Sitze des NH2 in der eitenkette. Abnorm verlief die Reaction 
beim Tyrosin) wo anscheinend neben der Ohlorirung ein Ersatz der 
Hydroxylgruppe durch eine N02-Gruppe vor sich geht. Die aromatischen 
Aminosiiuren mit NH2 im Kerne sowohl, wie die aromatischen und 
aliphtischen Basen lassen sich nicht nach demselben Schema in chlorirte _, 
Producte überführen, wenigstens gelang es dem Verf. nicht, solche zu 
erhalten. Für die physiologische Ohemie dürfte die Reactionsfuhigkeit 
der Aminosäuren nach dieser Richtung hin insofern von Interesse sein, 
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nis man damit Aufschluss über die die Eiweissmolekel bildenden Mono­
und Diaminosll.uren in anderer als bisher eingeschlagener Richtung er­
halten kann. Verf. theilt weiter einige einschlägige Versuche mit, 
welohe über die Anwendbarkeit des Verfahrens zur Darstellung oe­
kannter und AufEindung neuer Chlorfettsäuren ein rtheil ormöglichen, 
so über die Darstellung von Chlorbernsteinsäm-e aus Eieralbumin , von 
l\fonochloressigsll.ul'e aus Glykokoll, von a-Chlorglutarsiiure aus Glutamin­
säure und von a-Chlorisobutylessigsäure aus "Leucin. (Ztschr. physiol. 
Ohem. 1900. 31, 110. ) 00 

Ueber Dilactolle. 
Von R u d 0 I f Fit t i g. 

[Erste Abhandlung.] 
Synthese von Ketodllactonen durch Einwirkung von Säureanhydriden auf die 

Natriumsalze dreibasischer Säuren. 
Mit dem Namen "Ketodilaotone" hat Volhard 2) eine Klasse von 

Verbindungen bezeichnet, in welchen der Sauerstoffsohluss zweier Lacton­
O-CO 
I I 

ringe an demselben Kohlenstofl'atom stattfindet -C- . Wie hereits 
. I I 

O-CO 
Vorf. in einer kurzen Notiz erwäbnt hat S), ist er bei Ver uchen, welche 
zu einem ganz anderen Zwecke angestellt wurden, zu dieser Klasse 
von Verbindungen geführt worden. Als Verf. Benza1debyd auf trockenes 
tricarballylsaures Natrium bei Gegenwart von Essigsäureanhydrid ein­
wirken liess, wurde ein neutraler, gut krystallisirender Körper erhalten, 
der nach der Formel CHHI20~ zusammengesetzt war und beim Kochen 
mit Basen die Salze einer \venig beständigen, wo 1 :Mo1. Wasser reicheren 
2-basischen Säure CU HU0 6 lieferte. Der mit Valeraldehyd ausgeführte 
Versuch verlief wie der mit Benzaldehyd und ergab eine gleichfalls 
neutrale Verbindung von der Zusammensetzung C7HsO~, welche sioh der 
mit Benzaldehyd erhaltenen analog verbielt und mit Basen die Salze einer 
2-basischen Säure C1H100 6 gab. Als darauf der gleiche Versuch mit 
Oenanthol ausgeführt 'wurde, entstand die Verbindung C7HsOt , und bei 
exacterer Untersuchung des mit Benzaldehyd erhaltenen Reactionsproductes 
erwies sich dann, dass auch hier der Körper C/HsO, da~ Hauptproduct 
ist und die zuorst allein erhaltene, viel leichter zu isolirende Verbindung 
CUH120~ in geringerer Menge entsteht. Dadm-ch war erwiese)), dass 
an der Bildung der neutralen Verbindung C1HsO, die Aldehyde über- ' 
haupt nicht betheiligt sind, und in der That wurde dieselbe in sehr 
guter Ausbeute erhalten, als gleiche Molekeln von tdcarballylsaurem 
Natrium und Essigsäureanhydrid allein längere Zeit auf 120-130 0 

erhitzt wurden. Mit Buttersiiureanhydrid entstand die hoinologe neutrale 
Verbindung OoH1:lO,. Alle diese Körper haben die gemeinsame Eigen­
schaft, unter Aufnahme von 1 Mol. Wasser in 2-basische Ketonsäuren 
überzugehen; sie verhalten sich also wio das Volhal'd sche Ketodilacton. 
Den mit Essigsäure- .und Buttersli.ureanhydrid gebilcleten Körpern 
kommen die Formeln: 

O-CO-CH% 0-CO-CH2 

CH,-~--ÖH und CHs-CH2-CH2-~--ÖH 
6-co-bH2 b-CO-6H2 

zu. Rein empirisch erfolgt die Bildung der Ketodilactone nach der 
Gleichung: C8H~06Nas+2[(C2HsO)20] = 07HSO, + 002 + 3 (C2Hs0 2Na). 
Experimentell ergab sich, dass die grösste A'usbeute erzielt wird, wenn 
auf 1 MoL tricarballylsaures atrium 11/2 Mol. des Sli.ureanhydrids an­
gewendet werden. Die Ketonsäm-en lassen sich !lus den Lösungen ihrer 
Salze mit verdÜDnten Iineraleäul'en ohne Verä.nderung frei machen und 
mit Aether ausschütteln. \"om V\Tasserstoff im Entstehungszustande 
werden die meisten der untersuchten Ketonsäuren leicht in die ent­
sprechenden Ll\Ctonsliuren übergeführt. Die so gewonnenen Lacton-

CH,-CO-OH 

Kuren enthalten siimmtlich die Gl'tlppe >C- CH-CHz . Zum Unter-

6-to 
schiea von den Parakonsll.ul'en nennt '\ erf. diese Gruppe Lactonessig­
sii\lren. Die. zu den Versuchen erforderliche TricarballylSä.ure wurde 
stets aus Aconitsliure bereitet und diese nach dem Verfahren von 
Hentschel~) dargestellt. - Die Einzelheiten der Untersuchung werden 
in folgenden Arbeiten besprochen: 1. Einwirkung von Essigsäure­
anhydrid auf tricarballylsaures atrium, von Ern t Roth; 2. Ein­
wirkung von Essigsäureanhydrid auf tricarballylsaures atrium bei 
G~enwart von Benzaldehyd, \'on Wilhelm Sternbel'g; 3. Dar­
stellung des Ketodilaotons der Benzal-ß-acetglutarsäure au dem Keto­
dilacton der ß-Acetglutarsäure, VOll Ernst Roth; 4. Einwirkung von 
Buttersäure- und !sobutter äurennh.rdrid auf tricarballylsaures J:~atrium, 
von Tom Gnthriej Ö. Einwirkung von Benzoesäureanhydrid auf tri­
carballyJsaures Natrium, von Harry alomon; 6. Einwh'kung von 
Phthalsäureanhydrid auf tricarballylsaures Natrium, von Os k ar G 0 t ts oh e; 
7. Einwirkung von Essigsäureanhydrid auf camphoronsaures Natrium, 
yon Harry alomon. (Lieb. Ann. Chem. 1900. 814:, 1.) Ö 

~) Lieb. Ann. Chem. 189/. 261, 50. 4) Journ . prakt. Chem. 1881. 35, 2Ob. 
') D. ohem. Ges. Ber. 1897. 30, 2146. 

Ueber die Anlagerung 
deo Bernstein äuree tel' an aß-unge iittigteKetone llIul iiureester. 

. Von H ans S tob b e. 
(Erste Abhandlung.) 

Ueber gesättigte t-Ketondlcarbonsäuren; Ihre Synthese und Ihre Verwendung 
zur Darstellung von Cyklopentanonderlvaten. 

I 
In einer seiner letzten Abhandlungen 6) hat Verf. nachgewiesen, dass 

sich die gesättigten Ketone bei Gegenwart von Natriumäthylat mit 
dem Bernsteinsäureester in verschiedener Weise condensiren. Es war 
nun von Interesse, zu erfahren, ob auch die ungesättigten Ketone 
sich in ähnlicher Weise mit dem Bernsteinsäureester condensiren lassen. 
Die wichtigsten Resultate der vorliegenden .Untersuchung hierüber sind 
folgende; 1. Der Bernsteinsäureester lagert sich ebenso wie die Vel'­
bindungen mit sogenannter "saurer Methylengruppe" an ein aß-un­
gesättigtes Keton an. Bei diesem Processe entstehen Ketondicarbonsäuren 

X 
I 

von der a1Jgemeinen Formel: X-CO-CH2-CH- CH-OH2 -COOH (a) 
I ' 

COOH (b) 
wobei X = Phenyl. ie sind ö-Ketonsäur~n in Bezug auf CarbonyL b, 
E-Ketonsäuren in Bezug auf Carbonyl a. 2. Der Ester einer solchen 
t-Ketondicarbonsäure, der also in 0 -Stellung eine Methylengroppe hat, 
liefert ebenfalls wie der analog constituirte Adipinsäureester bei Gegenwart 
von Natriumalkoholat ein Oykl.opentanonderivat (ein weiteres Beispiel 
fUr intl'amoleculare ß-Diketonsynthese). Diese beiden Sätze sollon durch 
die Resultate weiterer, bereits begonnener Untersuchungen .bestiitigt 
werden. - Hieran schliessen sich die beiden Arbeiten: "Die y-Phenacyl­
y-phenylbrenzweinsäure", die V erf. gemeinschaftlich mit Ka r I Ru s s wurm 
ausgeführt hat; "Die Synthese des 2-Benzoyl- 3-phenylcyklopentanon-
4-carbonsäuremethylesters", in Gemeinschaft mit Richard Fischer 
bearbeitet. (Lieb. Ann. Chem. 1900. 314, 111.) 0 . 

Uebel' die Einwirkung 
<le Glyc(,l'in -ce · chlorbydrill auf einige tertHirc Aminba en. 

Von Alexander Bienenthal. 
Verf. beschreibt einige neue Ammoniumverbindungen , Additions­

producte des Glycerin-a-chlorhydrins an Triäthylamin, Tripropylal11in, 
N-Methylpiperidin) Chinolin und Strychnin. Ihre Bildung erfolgte voll­
kommen im . inne der Hofmann'schen Methode. Aus Triäthylamin 
und Tripropylamin wurden syrupförmige Körper erhalten, in welchen 
die typischen Eigenschaften der echten Halogenalkylate vereinigt ind. 
Das N-Methylpiperidin-a-chlorhydrin wurde in Form von langen Säulen 
erhalten, es sintert bei 220 0 und schmilzt zwischen 233 und 2340. Das 
Chinolin -a - monochlorbydl'in krystallisirt in weissen kleinen Blättchen, 
es schmilzt unter Braunflirbung bei 170 o. Das Strychnin-a-chlorhyddll 
krystallisirt aus alkoholischer Lösung in weis sen Säulen aus, welche in 
Aether, Aceton und Chloroform unlöslich sind und bei 290 0 noch nicht 
schmelzen. Die vorstehend genannten Basen sind durch verschiedene 
Salze (pikrat, Platin-, Gold- oder Quecksilber-Doppelsalz) näher charakte­
risirt. Bei a-Picolin konn,te das Additionsproduct nicht rein erhalten 
werden, auch nicht durch sein Platindoppelsalz. Bei Chinin konnte 
keine Addition beobachtet werden. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3500.) ß 

U eber Thymill. 
'Von H. Steude!. 

Die Constitution des Thymins ist nunmehr völlig aufgeklärt. Als 
Spaltungsproduct der NucleInsäuren aus Thymus und aus Fischsperma 
von Kossel zuel'st aufgeftIDden, wal' seine Constitution bisher noch un­
erforscht, der Körper zeigte auch als solcher keine bestimmten Reactionen 
aus denen seine CODstitution gefolgert werden konnte. Der niedrig~ 
'\Vasserstoffgehalt der Substanz, deren empirisohe Formel C6HoN20 2 ist 
liess an e~e cyklische Stl'uctur deJ:!ken;, um so mehr, als ein Iso1nere~ 
des Thymins, das von Behrend aus Harnstoff und Acetessigester dnt:­
gestellte Methyluracil (4-Methyl-2,6-dioxypyrimidin), ebenfalls eine ring­
förmige Gruppirung zeigte; ausserdem brachte ein hypothetischer Pyri­
mid.in.kern das Th 'min in nahe Beziehung zur Harnsäure und ihren 
Derivaten, die sich ebenfalls von einem Pyrimidinringe ableiten lassen. 
Diese Voraussetzungen sind nun experimentell bestätigt worden und 
zwnr erwies ich das Thymin als 5-Meth -1-2,6-dioxypyrim'id in. 
:r achdem Verf. schon im vorigen Jahre 0) die R-cistenz eines Pyrimidin­

ringes im Thymin nachgewiesen hatte, war es ihm jetzt gelungen dU1'ch 
Oxydation ~es Thymins zu Harnstoff zu gelangen. "Gnter Benutz~g der 
Resultate emer von Kossel und dem Velf. vorgenommenen Chlorirung 
konnte nun ohne Weiteres auch die Gruppirung der übrigen Atome fest­
gestellt werden. Einen von Ascoli in Kossel's Laboratorium aus 
Hefenuc1emsäure dargestellten Körper (Ct H.N20 2) glaubte Verf. ferner 
mit Sicherheit als 2,6-Dioxypyrimidin hinstellen zu können' die Substanz 
tIDtersc,heidet s~ch vom Th~ nur durch das Fehlen einer 'Methylgruppe. 
Aus emer Reihe noch Dlcht abgeschlossener Fütterungsversuche am 
Hunde theilte Verf. dann noch mit, dass per 0 eingeführtes 4-"b-fethyl-

0) Lieb. Ann. Chem. 1899. 3OS, 67. 
8) Ztllohr. physioL Chem. 1900. 30, 539. 
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2,6-cllo:<.'ypyrimidin (~Iethyluracil) den Organismus unverändert verlässt, 
dass dagegen der Ring des 5-Methyl-2,6-dioxypyrimidins (Thymin) in 
Harnstoff gespalten wird. Weitere Fütterungsversuche mit Derivaten der 
Pyrimidinreihe behält sich Ven. vor. (Nach einem Vortrage, gehalten am 
23. Januar 1901 in d. Ges. z. Beförd. d. ges. Naturwissensch. in Marburg a.L.) c 

Intl'nmoleculare Umlagel'llllg der Aetlter eilliger I oaldoxime. 
Von F r. WegeneI'. Mitgetheilt von R. Behrend. 

Vor längerer Zeit hat Behl'end 7) gefunden, dass Benzyl-p-nitro­
i~o- benzaldoxim beim Erhitzen mit wenig Natriumäthylat in alkoholischer 
Lösung theilweise in das isomere p-Nitrobenzyl-1'8o-benzaldoxim übel'­
geht und umgekehrt: 

N02 -CGH~-CH-N. CH2CeH6 +=t: N02-C6B~CH2-N--CH-C6H6' 
'0/ '0/ 

Benzyl- m - nitro-1'80 -bellzaldoxim konnte ebenfalls in das Isomere ver­
wandelt werden; die Reactioll schien hier aber nur in einer Richtung 
zu verlaufen, wenigstens konnten bei dem Versuche: m -N itrobenzyl­
iso- benzaldoxim in Benzyl-m -nitro -iso- benzaldoxim umzulagern, nur 
ganz geringe ~Iengen dieses Körpers erhalten wOI'den, die recht wohl 
im Ausgangsmaterial hätten vorhanden sein können. Tach einer von 
Neu bau er 8) hierüber gemachten BeobachtUllg aber musste die 
Reaction umkehrbar sein. Es wurden nun entsprechende Versuche 
angestellt, durch welche die bei der DmJagerung des Benzyl-m-nitro­
iso- benzaldo.·ims obwaltenden Verhältnisse aufgeklärt wordon sind und 
die Reaction als umkehrbar erkannt wurde. Ferner handelte es sieh 
darum festzustellen, ob in den vielen Fällen, in denen eine Dmlagerung 
der Oxunäther nicht gelungen wal', die untersuchten Aether die in 
aUcalis&her Lösung alloin beständigen Formen wären, oder ob bei ge­
wissen ystemen beide Formen durch Alkali nicht angegdffen würden. 
Die Mögliohkeit der experimentellen Behandlung schien bei dem System 
Benzyl-o-chlol'-iso-benzaldoxim und 0- 'hlorbenzyl-iao-benzaldoxim ge­
geben. eu bau e r hatte gefunden, dass ersterer Körper durch Alkali 
nicht vorlindort wird, andererseits konnte das Isomere leicht hergestellt 
werden. Leider hat sich herausgestellt, dass Jeubauer's Angaben nicht 
richtig sind, auch hier handelt es sich um eine uml;:ehrbare Reaction: 

CoH~CH2-N--CH-C8R~Cl ~-2.. CeH 6 • CH-NCH2 • C,H.CI. 
'0/ '0/ 

(Liob. Ann. 'hem. 1900. 314, 231.) 

Deber eine nene Bildung wei e 
des a-Aethylpil)eritlin und über eine Eigen chnrten. 

Von A. Lipp. 
Bei der Reduction des Picolylalkins, des Einwirkungsproductes von 

Formaldehyd auf Picolin ' . in alkoholischer Lösung mit metallischem 
Natrium entsteht neben Pipecolylalkin eine leicht flüchtige Base, die 
Verf., wie er schon früher vermuthete, nunmehr als a-Aethy Ipip eri d in 
identificirt hat. Dasselbe siedet bei 142-143 0 uuter 719 mm Druck 
(Q,ueeksilbenaden ganz im Dampf) und stellt eme wasserhelle , leicht 
bewegliche Flüssigkeit von durchdringendem, piperidmähnlichem Geruche 
dal·. Sein spec. Ge\vicht bei 0 0, auf Wasse\: von 0 0 bezogen beträgt 
0,8651. In Wasser löst es sich in etwa dem 20-fachen olumen. Die 
Base, die das Verhalten einer secuudären Base zeigt, ist inactiv. Ved. 
beschreibt eine Anzahl von Salzen und Derivaten der Base nähei'. Das 
Platinsalz unterschied sich in seinem Schmelz- bezw. Zel'setzungspunkt 
wesentlich von dem VOll Laden bill' g beschriebenen Platinsalz. Nach 
Li pp schmilzt das Platinsalz unter lebhafter Gasentwickelung bei 
208-210 0 (naoh lIadenburg 180 0). Zum Schluss stellt Verf. in einer 
Tabelle die wesentlichsten Daten nach Lad e n bur g und nach seinen 
eigenen Resultaten für das a -Aethylpiperidm und das N -Methyl­
a - äthylpipel'idin zusammen, wobei sich bis auf das Platinsalz Deher-
oinstimmung orgiebt. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3513.) {l 

Deber d- und l-a-Aethylpil)eridill. 
'on Hans Frese. 

Das durch Fl'actioniren der hexahydrh'ten Base (L ade nb u r g) 
gewonnene a-Aethylpiperidin wurde mit der berechneten Menge d-Wein­
süure versetzt, worauf nach 2-tägigem Stehen die Krystallisation begann; 
llach Verlauf von 8 Tagen war fast die ganze Flüssigkeit zu einem 
Krystallbrei erstarrt. Derselbe wurde scharf abgesaugt; eIas mehrfaoh 
umkrystallisirte d-weinsaure Salz zeigt den constanten Schmelzp. 105,6". 
Durch Kali wurde die d-Weinsäure sodann in Freilieit gesetzt und nun 
destillirt, der grösste Theil giDg zwischen 142 und 143,5 0 über. Aus 
dem erhaltenen Polarisationswerthe und dem spec. Gewicllt (0,8680 bei + 4 0) wurde ein specifisehes Drehungsvermögen [et]D von 17 0 5' be­
rechnet. Die aus der vom d-weinsauren Salze abgesaugten Mutterlauge 
durch Kali zurückgewonnene Base wurde nach dem Absieden wie oben 
mit l-Weinsäure versetzt. Aus dem erhaltenen l -weinsauren Salze, 
dessen Schmelzpunkt noch nioht genau festgestellt wurde, wurde die 
Base durch Kali in Freiheit gesetzt; dieselbe ging bei der Destillation 
7.um grössten Theile zwischen 1380 und 1420 über. Als specifisches 
Drehungsvermögen der (nur in geringer Menge dargestellten) l-Base 
wurde berechnet 140 55'; es ist also auch diese Base in wenn auch nur an­
nähernder Reinheit erhalten worden. (D. ohem. Ges. Bel'. 1900. 33,3483.) (l 

1) L ieb. Ann. Chem. :1891. 265, 238. 
') L ieb. Ann. Ohem. 1.891. 298, 187, 

Einwirkung TOll Brom nuf 'ß -Picolln. 
Von E. Dehne!. 

Berechnete Mengen {l- Picolin und coneentrirte Salzsäure wurden 
mit 4 Atomgewichten Brom 10 Std. auf 150 0 im Bombenofen erhitzt. 
Der Röhreninhalt bildet dann eine klare, rubinrotho Flüssigkeit. Es 
wird nun mit Wasser herausgespült, mit Aether überschichtet, wobei 
sich das zuerst abgeschiedene Oel löst, und mit schwefliger Sä.ure ent­
färbt. ~fit atriumcarbonat wird alkalisch gemacht, der Aether ab­
gehoben, mit verdünnter Essigsäure gewaschen und mit Soda neutralisirt. 
Die bromirto Base bewirkt selbst in ätherischer Lösung, heftiges Brennen 
auf der Epidel'mis und Thränen der Augen. Die freie Base kounte 
ihrer Zersetzlichkeit wegen nicht isolirt werden und wUl'de durch das 
Pikrat CeHa :TB l' . CdH2 02)sOH gereinigt. Dieses ist leicht löslich il1 
siedendem Benzol oder Aceton und krystallisirt in kleinen rose.ttenförmig 
angeordneten bezw. längeren allein stehenden :radeln vom Schmp. 1140. 
Aus dieser Verbindung will'de durch mehrstündiges Kochen mit Wasser 
das Pihat des (l-Picolylalkins, CoHaN(OH). 'oH2 r:r0 2)sOH, dargestellt, 
seidenweiche, gelbe .i: adeln vom SchlUp. 128°. Duroh Zerlegen mit 
wässeriger Natronlauge, wiederholtes Ausäthern etc. wurde versucht; uas 
Alkill selbst darzustellen, dooh war die Ausbeute zu gering, so dass nur das 
Gold- und Platin - oppelsalz dargestollt wlll'den. - Bei der Einwirkung 
von Brom auf {l - Picolin bilden sich auch höhere Bromsubstitutions­
producto (mit 67,5 Proc. Br). eber die Constitution lässt sich noch 
nichts Bestimmtes sagen. (D. ehem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3498.) (l 

Debel' Yohimbin. 
\ on H. ZeHner. 

Die es Alkaloid wurde von Spieg el und fa t gleichzeitig yon Tho ms 
aus der Rinde des Y umbehoabaumes, einor Rubiacee SUdwestafrikas, 
isolirt. Es soll die Zusammensetr,mng C2sHS2 20. haben. Das Ohlor­
hydrat ist ein weisses, m heissem Wa ser und Alkohol loicht lösliches 
Pulver. ach Angabo von Spiegel U) soll es bei 295-300 0 schmelzen 
\," erf. fand es jedoch schon bei 266 0 völlig geschmolzen. Als charaldo­
ristische Reaction fand er folgende: Eine pur des Sal7.es: allf weisser 
POl,zellanunterlage mit Fröhde's Reagens (Lösuug von 0,01 g Natrium­
molybdii.nat in 1 CCIll reiner Schwefelsäure) betupft, wird zunächst hell bla u 
dann hellgrün, bekommt darat~f einen Stich in's Gelbe,.und schliesslich 
l'esultirt oine schön oli\'grüne Lösung. (pharm. Ztg.1901. 46, 58.) 8 

Zur Kenntniss der Terpene und der ätherischen 0010. (50. Ab­
handlung.) \ on O. Wallach. (Lieb. Ann. Chem. 1900. 314, 14.7.) 

Condensation von Methylhe;xanon mit et-Brompropionsäure- und a-Brom­
isobuttersäureester. Von J. v. B ra uno (Lieb. Ann. Chem. 1900.314,168.) 

Zur Kenntniss des {l-Aminocrotonsäureesters. Von R. Bel1l'end, 
F. C. Meyor und Y. Buchhol Z. (Lieb. Ann. hem. 1900. 314-, 200.) 

:Ueber die p-Methyl-o-benzylbenzoösäuro. Oll H. Limpricht. 
(Lieb. Ann. Chem. 1900. 314, 237.) 

Ueber das Tolylphthalid. Von H. Limpricht. (Lieb. Ann. Chem. 
1900. 314, 251.) 

Deber 0- Titrophellyl-a-picolylalkin und einige seiner Derivate, sowie 
über Phenyl-a-picolylalkin. Von E . Ro th. (D.chem.Ges.Ber.1900.33, 3476.) 

Deber Azoyerbindungen aus lII-Toluidin. Von S. Samelson. (D.ohem. 
Ges. Bel'. 1900. 33, 3479.) 

Benzophenon-o-sulfositure und einige ihrer Homologen. Von Ca rl 
Kraunich. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 3485.) 

Deber «-Phenyl-a-stilbazol und «-Phenyl-a -oxystilbazo!. VOll 
E. Dehne!. (D. chem. Ges. Bel'. 1900. 33, 34911.) 

4. Analytische Chemie. 
Naclrwei YOll Chloraten und Bromaten mittel StI·ychniu. 

Von Fages. 
Zum T acllweise von Ohlorsäure und Bromsäure empfiehlt Verf. 

salpetersaures Strychnin, und zwar eignet sich am besten eine Lösung 
von 0,81 g Strychnin in 24 ccm Sall>etersäure von 1,334 spee. Gew. Die 
Reaction wird in der Weise ausgeführt, dass man zu 1 ccm der Strychnin­
lösung einige Tropfen der zu prüfenden Flüssigkeit hinzugiebt. Bei 
Gegenwart von Chloraten und Bromaten tritt je nach der Concentration 
der fraglichen Lösung entweder sofort oder erst nach einiger Zeit 
(15-20 Min.) Rothflirbung .ein. Ein Tropfen einer Lösung, welehel' 
0ll mg chlorsaures Kalium enthielt, gab nooh nach 5 Mm. die charakte­
ristische Reaction. Analog wie Chlorsäure verhält sich Bromsäure einer 
salpetersauren Strychninlösung gegenüber; dagegen reagiren Jodate und 
Perchlorate nicht mit Strychnin. Störend wirken bei obiger Reaction 
Hypochlorite, freies Chlor, Salzsäure; nicht beeinflusst wird die Reaction 
dagegen durch Chloride, vorausgesetzt, dass keine zu grossen )Iengen 
vO,Q1anden sind. Enthält die zu prüfende Flüssigkeit Nitrite, so muss 
man derselben vor Ausführung der Reaction Salpetersäure zusetzen. 
Auch Permanganate hindern _ die Reaction auf Chlorate und Bromate 
nicht, denn sowie man dem Reagens die permanganat- und chlorathaltige 
Lösung zusetzt, so verschwindet zunächst die Farbe des Permanganates, 
und die für Chlorate charakteristische Färbung kommt zum Vorschein. 
~A.nn. Chim. anal. appliq. 1900. 5, 441.) st 

9) Chem.-Ztg. 1899. 23, 69: 
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Uangnn in FelToehl'omlegirungen. 
on J. T. 

erf. empfiehlt folgende Methode: Man schmilzt 1 g der gepulverten 
Legirung mit dem mehrfachen Gewicht :Tatriumsuperoxyd in einem 
Nickeltiegel, löst die Schmelze in Wasser, kocht 5-10 1I1in. uud filtrirt 
das Bisen-, )fangan- und Nickelperoxyd ab. Da das Gemisch diesel' 
Oxyde scblecht filtrirt, sich aber leicht absetzt, so muss man es wiederhol 
mit Ammoniumcarbonat entbaltendem Wasser kochen und es erst auf 
dem Pilter sammeln, wenn die gelbe Chromfarbe nur oder Uberhaupt 
nicht im Filtrat sichtbal' ist. Der RUckstand und das Filter (Asbest) 
werden in da!! Beoherglas zurtlokgegeben, gleiohe Thei! Salpetersäure 
(1,20) und Wasser nebst 0 vi I Ferrosulfatlösung zugesetzt, als zur 
vollständigen Reduotion der höheren O}..'yde de 1Ifangan und ickels 
Ilöthig isli. obald der iTiedersc:hlag gelöst i t, wird die Lösun~ 
ubgekUhlt, mit wismuthsaurem Tatrium oxydirt und das abfiltrirte Per! 
manganat mit asserstoffsuperoxyd nach den Angaben von Reddrop 
und Ram age 10) titrirt. Die titrirte Lösung ist grün in Folge des 
vQm Tiegel herrührenden ickels. Das bei der tnhlbereitung ver­
wendete Fel'l'ochrom kann bis zu 1,5 Pt·oo. Mangan enthalten . (hem. 

T ews -1901. 3, 25.) r 
Zur Tl'eml1mg (1 Zink YOll Nickel (und J{obnlt). 

'\ on F. P. Tread weIl. 
Es ist eine bekannte That ache, ' dass Sohwefelwasserstoff aus einer 

noutralen Lösung eines mineralsauren Zinksalzes das Zillk vollständig fällt, 
weil die sich abspielende Reaction ZnCI2 + H2 ~-2... ZnS + 2 HCI eine 
reciproke i t. Da nun die IJöslichkeit des Zinksulfids von der Con­
centmtion der Wasserstoff-Ionen abhängig ist, so suchte man die Ab-
cbeidung des Zinksulfids zu einer praktisch quantitativen zu machen­

dnrch Herablllinderung der Concentration der \Vasserstoff-Ionell, und zwar 
durch Anwendung von Zinksalzen schwacher Säuren. Weit besser gelingt 
die Trennung nach Cl. Zimmermann's RhQdanatmethode als durch 
Zusatz von Alkaliacetat. Am wahrscheinlichsten wirkt das Ammonium­
rhodanat hauptsächlich aussalzend. Da aber die Trennung bei Gegen­
wort eines grossen Ueberschusses von Ammoniumrhodanat gelingt, eines 
Salzes einer starken Säure, so hat Yerf. mit G. H. I ralllers folgende 
Versucho unterflommen: Die Lösung, welche das Zink und '" ickel in 
Form von Sulfat (oder Chlol'id) enthält, - und zwar soll die Summe 
der Oxyde ca. 1/, Proc. der Lösung bet111gen - yersetzt man mit 

- 10 Tropfen 2;' - nlzsli.ul'e und etwa 2 Proc. _Ammoniumsulfat oder 

Ammoniumchlorid (bezogen auf die :fesammtmenge der FlUssigkeit) und 
leitet bei 50 0 C. chwefelwasserstoff bis zur Sättigung ein. Hiel'8.uf 
lä 'st man das rein wei se Schwefelzink bei mässigel' Wärme absetzen, 
fHtril't, wiischt mit chwefelwasserstoffwasser, welches 2 PI·OC. Ammonium-
alz und einige (1 - 10) Tropfen Mineralsäme enthält, und bestimmt dann 

als 'ulfid oder O,·yd. - ersuclle unter Anwel1dUllg von Kaliumchlorid 
und Kaliumsulfat zeigten, dass die bscheidung des Zinks aus schwaoh 
saurer Lösung mittel Schwefelwn. er toffe ebenfalls qllnntitati~ vor sich 
geht. (Zt chI'. anorg. hem. 1901. 26, 104.) J 

Zur (lunlitatiYen Naehw i uug tle Kobalts uae1l Yo ge 1. 
Von F. P. Treadwell. 

Diese Methode zum r:Tachweis kleiner Mengen yon Kobalt wmdc 
sohon im .rahre 1 79 von Vogel 11) mpfohlen, findet aber in den meisten 
Lehrbüchern über analytische hemie nicht gebührende Erwii.lwung. 
Da sie sich vorzüglich eignet, um ltilufliche ickelsalze auf Spuron VOll 
Kobalt, auch bei Gegenwart yon Eisen, zu l)rüfen, macht Vel'f. besonders 
auf diese Methode aufmerksam. Versetzt man eine Kobnltsalzlösung 
mit einer concentl'irten Lösung von Ammoniumrhodanat, so färbt sich 
die Lösung prächtig blau. Auf Zu atz yon Wasser verschwindet dio 
blaue Färbung, und die rothe Fal'be des Kobaltsalzes tritt zum orschein. 
Versetzt man aber die Lösung mit Amylalkohol (oder einem Gemisch au 
"'leichen Volumina Amylalkohol und ether) und schüttelt, so färbt sich 
der oben schwimmende Amylalkohol blau. Verf. hat nun dW'ch E. vtrgt 
die Verbindung untersuchen lassen, welche die blaue Färbung bedingt. 
Duroh -Vel'dunston der blauen amylalkoholischen Lösung schieden sich 
cböne blaue Nadeln au , welche durch mehrmaliges Umkrystnllisiren 

aus Aceton gereinigt wurden. Die erhalteI].en stark doppelt brechenden 
r adeln wurden übel' Chlorcalcium getrocknet und analysirt. Vo "'t fand 
die Zusammensetzlmg zu [Co(C :rS),] H')2' An feuohter Luft ~ersetzt 
ich das Salz rasch. Auch das Kaliumsalz wurde dargestellt. Diese Salze 

ent prechen vollkommen dem Blolllstrand'schen Salz [Co(CNO),]K2, 

da auch in wasserfreiem Zustande krystalli irt. (Ztschr. anol'g. 
Chem. 1901. 26) 10 .) 0 

Ueber die Lö 1icllkeit 
illigel' Ietallo.-ytl hi alleyl nurem Natrium lllul Amlllonium. 

Von J. Wolff. • 
Die wii eligen Lö ungen von alicylsaurellll:TatriulU und Ammoniulll 

haben die Eigen chaft, die fri ch gefaUten Hydroxyde des Kupfers, Ei ens 
lmd Aluminiums zu lösen. Aus der Lösung des Natriumsalzes wird nm' 
Ei en durch überschüssiges Alkali geflillt, während aus der Lösung des 

10) Journ. Chem. Soo. 1895. 67, 268. 11) D. chem. Ges. Bcr. 1879. 12, 2314. 

Ammoniumsalzes keines deI' 3 1\Ietalloxyde durch Ammoniak abge chieden 
wird. Leitet man in die ammoniakalische Lösung von Ammoniumsalic)'lat 
welche Ei en- und Aluminiumoxyd enthält, Schwefelwasserstoff ein, 0 

wird das Eisen vollständig als Sulfid gefallt, wii.hl·end dos Ammonium 
in Lösung bleibt und aus dem Filtrate duroh/Eindampfen und Erhitzen 
bis auf höcbstens 200 0 erhalten werden kann. Die schön grUne Lösung 
von Knpfero:-.-yd in rTatriumsalicylatlösnng färbt sich auf Zusatz \'011 

übel' chUssigem Alkali schön blau unter Bildung von salicylsaurem 
CH <COONs. 

Ir upferoxyd- Jatl'ium 6 4 g>Cu, das ich gegen Alkali, Ruch beim 
COH4<COONa. 

Erhitzen, wie die weinsamen Kupferoxyd- \lknlisalze verhält, denn auch 
auf Zusatz von Glykose tritt beim Kochen Entflirbullg unter Abscheidung 
von Kupfero:-,'ydul ein. Da saJicylsaure Kupferoxyd - T ntrium bildet 
moosgrUne Krystalle, welche an trockener Luft bald ihr Krystallwasser 
verlieren und in wasserfreiem Zustande mit smaragdgt'Uner Farbe in 
Wasser löslich sind. (Ann. Chim. annl. appliq. 1900. ;) 445.) st 

Die Nit roprOl)iol.1'nbletten, eine neue ZnekerlH'obe 12). 
Von Franz von Gebhardt. 

In den Tabletten ist 0- :Titropropiolsäure mit r atriumcarbonat com­
primirt. Die mwandlung in Indigo auf Grund der belmnnten Reaction' 
dient zum :Tachwei e des Traubenzuckers. Verf. bel1utzt die Tabletten, 
etwas abweichend von der Vorschrift dor Fabrik: in folgender Weise: 
10-15 Tropfen des zu untersuchenden Harns werden mit 10 CCnt 
destillirten Was ers vermischt, dazu die Tablette gegeben und 2-41lIin. 
vorsichtig erwiirmt. Die Flüssigkeit wird erst grtlnlich) dann Indigo­
blau. Ist die blaue Farbe nicht gentigend ausgebildet, so wird mit 
Chloroform ausgeschüttelt. Tritt bei der angegebenen", erdUnnung dio 
Reaction wegen zu geringen Zuckergehaltes nicbt ein, so ist der Versuch 
ohne Verdünnung zu wiederholen, ein erfahren, da sonst durch den 

eberscbuss des Reductionsmittels zur Bildung von Indigweiss fuhren 
kann. Die Prüfung des Einflusses regelmässiger oder zuf!illiger Harn­
bestandtheile ergab die Reaction als eine -für Traubenzucker specinscllO. 
Auch die Empfindlichkeit ist genügend, da sie bis zu 0,03: 100 geht. 

lünchener medicin. WochenschI'. 1901 . i! , 24.) :p 
Ueber den Naellwei " Oll Oxyeell1l10 e. 

Von M. Phillp. 
Die Eigenschaft der Oxycellulose, sich mit 15a ischen Farbstoffen, 

wie illethylenblau, direct anzufarben, wäbrend Baumwolle hierzu einer 
vorhergehenden Behandlung mit Tannin bedarf. liefert bisweilen, wie 
in einem concreten Falle, den Verf. zu untersuchen hatte, keinen scharfen 
Beweis fUr das Vorliegen von O~\.'ycellulose. Bellutzt man aber eine 
andere Eigenthümlichkeit der Oxycellulose niimlich ibre Fähigkeit, 
Fehling'schc LÖSUllg zu l'eauciren, so lässt sich durch das auf der 
] aBer niedergeschlagene Kupferoxydul und die hierdurch entstehende 
Rothftirbung mit allel' Schärfe die Gegenwart von Oxycelluloso an den 
früher bräunlich geflLrbten Stellen nacbweisen. Mon braucht zu diesem 
Zwecke nur den durch Auswaschen von der Appretur befreiten Stoff 
mit ca. 10 Proc. Fehling scher Lö ung im Wasserbade 1/, Std. lang 
zu kochen und dann gut mit Wasser zu spülen. Dieses Verfahren kann 
überall wo es sich um den Nachweis von Oxycellulose handelt, besten 
empfohlen werden. (Ztschr. öffentl. hem. 1900. 6, 524.) ß 

Einfnche und l'n elle De timlllung ({er Jfl1lUU äure. 
Von H. B Ol'nträ.gel'. 

Da sich die bei der gewichtsanalytischen Bestimmung aus alkalischen 
Lösungen mit Salzsäure abgeschiedene Humussiinre sehr sohwer fUtriren 
und auswaschen lässt, so schlägt Vorf. nachstehendes einfaches Vel'­
fabren vor: 10 g be tes Casseler Braun, welches ca. 9 Proc. Humus­
säure enthält, whd durch l-stÜDd. Kochen mit 3 g calcinirter Soda und 
100 ccm Wasser gelöst und das Flüssigkeitsvolumen auf 1000 ccm ge­
bracht. 1 ccm der Lösung entspl'icht somit 0,01 g Humussii.ure. Ausser­
dem bereitet man sich eine Lösung von 20 g Ohlorkalk in 1000 ccm 
Wasser, welche fUtrirt wird. Bei der AusfUhrung der Bestimmung 
werden z. B. 10 ccm der Casseler Braunlösung mit 3 ccm conc. Salz­
äure und in der Kälte mit so viel ccm Ohlorkalklösung versetzt, bi 

EntflLrbung der FIUssigkeit eintritt, etwa z. B. nach Zusatz von 15 ccm. 
Diese 15 ccm Chlorkalklösung entsprechen somit 0,1 g Humussäure. Von 
der zu prüfenden Substanz kocht man 20 g mit 8 g calcinirtel' Soda 
und 100 ccm Wasser 1 Std. lang, ftlllt auf 1000 ccm auf und verwendet 
10 ccm des Filtrates zur Titration. Erfordern diese 10 ccm Humus­
sii.urelösung, welchen man wie oben 3 ccm conc. Salzsäure zusetzt, z. B. 
Ü COlD Chlorkalklösl1llg, bis Entflirbung eintritt, so enthalten die 10 ccm 
der fraglic~en Lösung 0,04 g Humussiturc. An Stelle der Chlorkalk­
lösung kann ebenso gut Eau de Javelle Verwendung -finden. (Ztschr. 
anal. Chem. 1900. 39, 790.) st 

Uebel' den Nllehwci TOll IlHlicllll in jodhaItigen Harnen. 
Von A. Kühn. 

Die Obel'maycl"sche Probe ist stets am sichersten, da Ueber­
schuss des Reagens nicht störend ist. Beziehungen zwischen Indican-

\I) Vcrgl. Chem.-Ztg. R epen. 1900, 24, 29 1. 
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und Diazol'eaction bestehen nicht. Bei Patienten, die Jodlmlium nahmen, 
trat eine rothe bis violette Färbung des Ohlol'oform-Auszuges auf; dies 
wird durch das Auftreten von Jod im Harne veranlasst und Ht t sich, 
wie schon Fre-nkel angab, durch Zusatz eines Kryställchens .r atrium­
thiosulfat beseitigen. (Münchenel' medicin. WochenschI'. 1901.48,52.) slJ 

Eine verbesserte Methode zur Aufbewahrung von Normal- atron­
lauge. Von Ed win Dowzard. (Ohem. r ews 1901 . 83, 18.) 

Zur Kjeldahl'schen Zuckerbestimmungsmethode. Von Rud. Wo)'. 
(Ztschr. öffentl . Ohem. 1900. G, 514.) 

Tabelle zur Bestimmung von Invertzucker und Invertzucker neben Rohr­
zucker nach Jessen-Hansen (Kje1dahl) für Kupfero2...-yd alsWügllDgs­
form berechnet. Von Rud. Woy. (Ztschr. öffentl. Ohem. 1900. 6, 519.) 

Bestimmung des Eisenox duls in Silicaten und Gesteinen ' Einfluss 
des Pyrits. Von L . L. de Koninck. (Ztschr. anorg. Ohem.1901.2G, 123.) 

Ueber das Ausziehen von Drogen zum Zwecke der Alkaloid­
bestimmung. Von O. Linde. (Apoth.-Ztg. 1901. 16, 47.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Die Be tillllllung 

tlc llIilchzuckel' mit <lern Wollny' chen lUilcl1fett-Refractometel'. 
Von R. Braun. 

Da Verf. alljährlich eine grosse Anzahl von )[ilch-Vollanalysen zu 
erledigen hat, so bediente er sich seit 11/ 2 Jahren mit gutem Erfolge 
der refractometrischen Bestimmung nach Wollny. Parallelversllche 
nach Soxh1et und Wollny . ergaben eine derartige zufl'iedenstellende 
Uebereinstimmung, dass Verf. die :Methode nur empfehlen kann. Die 
~Iethode dei' ~ilchzuckerbestimmllDg nach Wo 11 n y ist im Vergleich zur 
Milchfettbestimmung ausserordentlich einfach. 5 ccm :l\Iilch werden in 
dem Wo 11n y' schen Milchprobengläschen mit 5 Tropfen einer 4.-proc. 
Ohlorcalciumlösung versetzt, die Gläschen mit Korkstopfe~ welche mIlD. 
zur \ orsicht mit Bindfaden verbindet, verschlossen und 10 Minuten in 
kochendes Wasser gestellt. R ierauf wird möglichst auf 17,5 0 abgekühlt, 
d.as Serum in ein Glasröhrchen, welches behufs Filtration an einem Ende 
mit einem Wattebäuschchen verschlosscn ist, aufgesaugt und 1 Tropfen 
zwischen die Refractometerprismen gebracht. :Man liest bei 17,5 0 ab; 
die abgelesenen Grade ergeben in der aufgeführten Tabelle direct die 
lIfilchzucker-Procente. Die ganze Handhabung ist so einfach, das(i man 
in einer Stunde eine grosse Anzahl von Bestimmungen ausfUhren kann. 
(?lIilch-Ztg. 1900. 29, 786.) (j) 

Ei.ne l'R che llIetllOde ztUn Nacltwei von "Allilinonmge ' in Milch. 
t Von Hermann O. Lithgoe. 

ilIan bringt etwa 15 ccm Milch in eine POl'zellancasserole und 
giebt ungefähr die gleiche Menge Salzsäure (spec. Gew. 1,20) unter ge­
lindem Schütteln der Oasserole zu, um das Mischen und dlls Zerfallen des 
Quarkes in ziemlich grosse Klumpen zu bewirken. Wenn die Milch 
"Anilinorange" (allgemeiner Ausdruck für die zur Färbung der Milch 
benutzten Azofarbstoffe) enthält, fltrbt sich der Quark rosenrotb, wenn 
sie aber diesen Farbstoff nicht enthält, ist der Quark weiss oder gelblich, 
jc nach der natürlichen Farbe der Milch. Wenn es erforderlich ist, die 
Milch auf Formaldehyd zu prüfen, so kann man dieselbe Lösung nach 
Zusatz eine Tropfens Eisenchloridlösung , wie gewöhnlich, kochen. 
Wenn Formaldehyd vorhanden ist, so tritt die gewöhnliche Purpur­
färbung auf. Im Department of Food and Dl'ug Inspection of the nIassa­
chusetts State Board of Health setzt man 5 ccm einer 10-proc. Eisen­
chloridlösung zu 2 1 technischer Salzsäure und verwendet diese Lösung 
zur PrUfung der Milch auf Anilinorange und Formaldehyd. chwefelsäure 
kann nicht verwendet werden. (Journ. ~mer. Ohem. Soc.1900. 22, 813.) Y 

Nachweis von fremden Farb toffen in Sllhit uo en. 
(Zweite Methode. 18) 

Von O. A. Orampton und F . D. imon . 
Die Verf. haben .eine befriedigende Methode ausgearbeitet, welche sich 

einfach und allein auf die Unlöslichkeit de Oammel- und Pflaumensaft-
1!'arbstoffs in Aether stützt. Nach den Verf. sind diese beiden die einzigen 
fremden Farbstoffe, welche zum kün tlichen Färben von Spirituo en 
benutzt werden. Der Farbstoff der Eichenrinde (hauptsächlich Flavescin) 
ist löslich in Aether. Der Gang der Methode ist folgender: 50 ccm der 
zu untersuchenden Probewel'den bei einer bestimmten Temperatur (Zimmer­
temperatur) abgemessen und auf dem Wasserbade fast bis zur Trockne 
Ilbgedampft. Den Rück tand spült mnn in eine 50 ccm- töpselflasche, 
gicbt 25 ccm absoluten Alkohol hinzu und füllt die Lö !lng nach dem 
Abkühlen auf die Anfangstemperatur bis zur Marke mit \Yas er auf. 

ach dem ~[jschen werden 25 ccm der Lösung in einen cheidetricl1ter 
gebracht (die Verf. benutzen eine besondere :Uodifica ion eines solchen) 
und mit 50 ccm Aethel' 1/2 td. lang behandelt, indem man von Zeit 
zu Zeit schüttelt. Nachdem sich hierauf 2 chichten abgeschieden 
haben, füllt man die untere mit Wasser auf das ur prüngliche '\ olumen 
von 2"5 ccm auf. Der Inhalt der Flasche wird wiederum O'cschuttelt 
und zur Bildung der beiden Schichten tehen gelas en. Dann lässt 
~1lIl die wässerige chicht ablaufen und vergleicht die Fiirbung in einem 

13) Vcrgl. Chem.-ZIK. Rcpert. /899. 23, 149. 

Tintometer. Gleichzeitig vergleicht man die Lösung, welche nicht mit 
.\ether behandelt worden ist. Aus diesen beiden Vergleichungcn wird 
die durch Aethel: e~ .. t rahirte Farbmenge in Procenten berechnet. (Journ. 
Amer. Ohem. oc. 1900. 22, 810.) ,.. 

ilIikroskopische Feststellung der Beimischung von Eichelfruchthüllen 
zum Eichelkaffee. Von W . ?Iitlacher. (Zt chI'. österr. Apoth. -Yer. 
1901. 39, 30.) 

6. Agricultur- Chemie. 
Die geolo"'i cJt -agrollomi ehe Cal'tiruug 

al Gl'\1mllage einel' ll,])gomeinell Bonitil'.ung de Boden. 
Von J . Hazal'd. 

'\ erf. bespricht zunächst die Wichtigkeit der geologisch-agronomischen 
Karten und die von ihm angefertigten Bodenkal'ten, dmch die er dem 
Praktiker das Recept in die Hand geben will, nach dem er bei dem 
Anbau des Bodens zu verfahren hat; dann folgen ausführliche Angaben 
über die Eintheilung des Bodens auf Grund seiner Muttergesteine eto., 
und endlich beschreibt er einigä Beispiele von bodenkundlichen Auf­
nahmen sächsischer Feld- und Waldareale. Zum Schluss giebt Verf. 
genaue YOl'schriften für die Bonitirungsarbeiten im Felde und im 
Laboratorium und beschreibt dic analytischen Untersuchungsmethoden, 
durch welche die \\ asseraufspeicherung und -zuleitung ' im Boden vor­
zugsweise bewirkenden Bestandtheile desselben auf möglichst einfache I 

Weise bestimmt werden, um zu ermittelu, welchen Gehnlt der Boden an I 
solchen aufweisen muss, um innerhalb einer bestimmten klimatischen 
Zone besljimmte Oulturgewächse producil'en zu können. Die Probenahme 
im Felde geschieht in folgender Weise: Ein rundes Loch von 0,5 m 
Durchmesser wird mit Hülfe eine' Hanuspatens bis zu 0,35 m Tiefe 
glnttwandig gegraben, die Erde auf einen breiten Streifen Wachsleinwand 
geschüttet und durch mehrmaliges Umschnufeln gehörig gemischt. Davon 
worden zunächst 2,5 kg und dllIln J 0 kg auf ciner leicht transportablen 
Waage abgewogen. Die erste Mengo wird in einem Leinwandsäckchen 
zur wefteren Untersuchung mitgenommen, während in der 10 kg-Probe 
znnächet die teine durch chätzung ihres' olumens nach Vergleich 
mit demjenigen einer vor Augen befindlichen Kugel von 20 mm Durch­
messer, sodann der auf einem Rundlochsieb von 10 111m Lochweite 
zurückbleibende Grobkies bestimmt wird. ie lufttrockene Bodenprobe 
wird zur ferneren SOl'tirung nach Korngrös cn auf ein Rundsieb 'von 
10 mm, dann auf ein solches von 3,5 mm Lochweite gegeben. Bei 
thonreichen Böden bezw. porösen Grusen empfiehlt es sich, den Sieb­
rückstand eine kurze Zeit aufzukochen, durch Abdecantiren zn waschen 
und den abgeschlämmten und wieder getrockneten Theil mit der durch 
das Sieb gegangenen Masse zn vereinigen. Von diesel' letzteren werden 
25- 30 g zum Schlämmen abgewogen, wclches in folgender Weise 
vorgenommen wird. Die in eine chale von 300 ccrn Inhalt gebrachte 
Substanz wird mit Wasser angerührt und ordentlich mit dem Finger 
durchgeknetet, hierauf portionsweise zn einem dünnen Brei unter 
einem Wasserstrahle aufgerUhl·t und die 1!'lüssigkeit anfänglich nur 
zum Thei! und besonders vorsichtig, später aber vollständig abgegossen . 
Nach öfter wiederholtem Abdecantiren wird die cho.lc, um die organischen 
Substanzen zu zertheilen und zu zerstören, 1/2 W. lang mit ziemlich 
concentrirter Kalilauge übel' freier Flamme unter erneuertem Wasserzusatz 
bis zum Aufwallen erhitzt. Nach Abgiessen der Lauge wird der RUck­
stand bis zum völligen Entfernen der unzersetzt gebliebenen Pflanzen­
theile und gänzlichen Auswaschen des Kalihydrates weiter abdecantirt. 
Der auf dem Luftbade getrocknete Rückstand wird durch die iebe von 
1,0 und O,J mm Lochweite gegeben. I ach Abwägen der Siebrückstände 
und des durchgefallenen ,lI'einsandes" wurde I tzterer auf einer runden 
Glasplatte ausgebreitet und ein aliquoter Theil auf ein Sieb von 0,15 mm 
Lochweite gebracht. Das Gewicht der Theile l'.Wischen 0,4 und 0,15 mm 
wird dann berechnet und mit Hülfe des Gewichtes siimmtlichel' auf 
lufttrockenen Rohboden bezogenen Kornportionen die Menge der Theile 
unter O,l/) mm Durchmesser einschliesslich des Humus und der 'llDver-
r tteten Pflanzent11eile - als " Oapillarräume bildender Theil ' zusammen­
gefa st - aus der Differenz be-stimmt. Bei deI' Durchsicht deI' .Sieb­
rückstände jst auf die Gegenwart bezw. die relative )Ienge der in 
denselben enthaltenen Eisenschussconcretionen besonders zu atbten, 
welche übel' die physikalischen Eigenschaften des Untergrundes Ausktmft 
ertheilen. Die vom Verf. angewandte Trennung des Kaolins von den 
aus der Zusammensetzung des Bodens wesentlich theilnehmenden Thon­
erdesilicaten beruht auf dessen Verhalten gegen siedende concentl'il·tc 
Salz- und Schwefelsäure, indem der Kaolin durch Schwefelsäurehydrat 
leicht zersetzt, durch OhJorwasserstoffsäure hingegen nicht angegriffen 
wird. Ein mit Ohlorwasserstoffsäure beItandelter Boden hinterlässt einen 
Hückstand. welcher aus Q.uarz, sauren Feldspathen und Kaolin besteht; 
aus dem RUck tande lässt sich letzterer durch Schwefelsäure bequem 
extl'ahiren und bestimmen. Ein unerlässlichel' Factor für das Gelingen 
der Operation ist hinreichende Feinheit der Substanz, was durch mit 

bdecantiren verbundenes Pulvern, wie näher angegeben ist, erreicht 
wird. ' Die bei 100" getrocknete und gewogene feine Substanz wird in 

I einem Schälchen mit concentrirter Säure zu einem dicken Brei ang.erührt., 
verdünnt und in ein Erlenmeyel'-Kölbchen von 150 ccm Inhalt gebracht, 
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dessen Hals mit einem leinenen , treifen umwickelt ist. Das etwa zur 
Hälfte gefüllte, mit einem Tlastrichterchen bedeckte und auf einer 
Asbestpappe stehende Gef'ä s wird bis zu mässig starkem Aufwallen 
des Inllaltes unter öfterem Umschütteln erhitzt. Bei Gegenwart von 
organischen Subst.flnzen giesst mon nach dem Aufkochen einen Schuss 
rauchende Salpetersäure hinzu und erhitzt noch einige Zeit schwach. 
Nach starker Verdünnung wird der Inhalt des Erlenmeyer-Kölbchens 
auf ein Filtcr gebracht und mit Wasser, dem etwas alzsäure zugesetzt 
wurde, kalt au 'gewaschen. 

Zur chwefelsäure-AufschLiessung wird das Filter auf einer runden 
Glasscheibe ausgebreitet, sein Inhalt in eine Schale vorsichtig herunter­
gespritzt, in die zur Aufschliessuug bestimmte Schale in so kleinen 
Portionen gebracht, dass nur deren Boden bedeckt wird, und zur Trockne 
eingedampft. Der Rückstand wird mit 3- 5 ccm concentrirter Schwefel­
säu re rou einem dickflüssigen Brei sorgf'altig angerührt, um die am 
Staube haftende Luft zu vertreiben. Die Schale, am bestcn eine steil­
wandigc, mit einem sich im oberen Theilc der inneren Wandung an­
schmiegenden Glastrichter bedeckte Platin chale, setzt man auf einem 
J>orzellanringe über eine zweite über einer schwachen Flamme tehende 
gleichfalls mit concentrirter clnvefelsliurc halb gefüllte eh ale. Auf 
diese Weise geht die Aufschlicssung und die Abscheidung der Kiesel­
säure ohne Beaufsichtigung oder Bildung von basischen ulfaten von 
Statten. ach völligem Abrauchen der liure wird der Aufschluss mit 
alzsä~re beh~ndelt? ausgewaschen, getrocknet, gcglüht und gewogen. 

Im Flltt-at wll'd dle Thonerde auf die übliche Weise bestimmt und 
durch Multiplication mit 2,52 anf Kaolin berechnet. Das sammt dcr 
Tlasplatte auf ein Wasserbad gesetztc und getrocknetc Filter der ersten 

Aufschliessung mit Ohlorwasserstoffsliure, sowie die etwa am Glase 
haftenden und mit feuchtem ;Fliesspapicl" gesammclten Theilchen werden 
im Tiegel eingeäschert, geglüht und gewogen und die in diesem Rück-

tande enthaltene Thonerde wird nach dem Verhältnisse der im er ten 
Rückstande gefundenen berechnet und hinzuaddirt. - Als einfacheres für 
Bonitirungszwecke genügendes erfahren zur Bestimmung der Bindi~keit 
der Bödcn befolgt Verf. folgendes: 30 g des von nTöberen Theilen be­
freiten lufttrockenen Bodens werden mit Wasser'" befeuchtet und bei 
bindigen Böden 12 Std. gesümpft. Die )Ia se wird dann tüchtiu ge­
kne.t~t, zuletzt zn einer Kugcl gefo.rmt und an der Luft getroclmet. 
Von Je?er. Bo~enpr.obe werde~ vie: Kugeln angeferti~t. BehufsBestimmung 
der Bmdlgkelt wlrd nun eme Kugel sowie zwei gleich gros. e Kiesel 
so auf eine ebene, feste Unterlage gelegt, da s ic die Ecken eines 
gleichseitigen Dreiecks von 30 cm eitenlänge bilden. Hierauf wird 
ein festes Brett vorsichtig auf die Kugeln gelegt und nl1mälich so mit 
Gewichten beschwert, bis die Bodcnkugel zerdrückt wird ehenso wird 
mit den 3 anderen Kugeln verfahren und aus efen so uewo~nenen Zahlen + Gcwicht des Brettes die Belastungsgl'cn7.e des "'Boden gefunden. 
Hierauf folgen Anga?en über die Gliederung und gegenseitige Ab­
grenzung der wesentlIchen Bodenarten des )Iorit7.blU'uer Plateaus owie 
über die analytischen Ergebnisse der Untersuchun; der ~[orit;'burger 
Böden ~md Dittersbacher Böden und eine Anweisung zu geologisch­
agronomIschen Aufnahmen und Bonitirungsarbciten. Der Arbeit sind 
11 colorirte Karten beigegeben. (Ijand\\'. Jahrb. 1900. 2!l, 805.) (,0, 

Ueber die tick. toff'yel't1teil11l 1'~ in chemi ehen Düngemitteln. 
Yon ,J.Ostersetzer. 

Bereits 1 4 hat Verf. gezeigt, wie sehr lö lieh organischer ' tick toff 
durch die Einwirkung von Schwefelsäure gemacht werden kaml . Bei der 
HerstellUJlg künstlicher Düngemittel ist c weder möglich, noch dürfte es 
wünscheoswerth el'scheinen, dieDissociation der stick tofl'halticren Substanz 
bis zu ihrer theoretischen Grenze zn bringen. Doch darUbe/'besteht kein 
Zweifel, da s mel1l' oder weniger beträchtliche Mengen Ammonium­
sulfat in gelösten Dilngemitteln aufgefunden werden können. deren 

tickstoff nur organischen "(jrspruugs ist. Verf. hat vor Kurzem ~lehrere 
Proben oleher DUnaemittel untersucht und folgende Resultate erhalten: 
N". Proc.-Qeb. des PToe -Geb.delun- . '0. Proe -Geb. d... Pro" -Geh.d ... U", 

lül1.g.macht"" N lö.l.c.bllebenenN 1U,l.srmnobten N lil ·1 gebllebctitllS 
I. . 23.16 . 76,84 IV . 36,91. _ 63,09 

11. . 38,30. . 61,70 V . 28,80. . 71,20 
IlI. . 25,15. . 74,85 VI . 29,89. . 70,11 
Daraus geht hervor, das neben homogen vertheiltem or!!1lnischen tick­
stoff ein gewisser Procentgehalt Ammoniumsulfat auf die c iliT eise ein­
gei11h1"~ wird und zwa.r in n,tolecularer Verthcilung. Die Frage nach der 
Verthellung llat neuerdmg cme 7.unchmende Aufmerksamkeit in theoreti­
scher und praktischer Hin ichtauf sic11 rrezogen. (Ohem.News 1901 . 3,3.) r 

Regeneration (leI' l\IuttclTübe. 
VOll Bubnk. 

Verf. cblies t aus einen .Beobachtungen: sowie aus jenen von 
trohmer, Briem und tirt, die )Iöglichkeit lIIuttenitben zu mehl' 

jährigem nmentragen auszunutzCJl , beruhe auf dem Vorhandensein und 
auf der. (wiihrend dcs 1]ebenv!ntern~ sorgfältig au zuübenden) Pflege der 
AdventiYknospen' vermöge dle er bilden ich jährlich eine oder 1J)ehrere 
Deue Wurzeln, in denen allein die zum weiteren Leben nöthiuen Reserve-" 
stoffe aufgespeichert ,verde:n. (Böhm. Ztsehr. Zllckerind. 1900~ 25,158.) A 

8. Physiologische, medicinische Chemie. 
Uebel' da proteolyti ehe 

uml ein Ehrei coagulircnde Enzym in keimender Gel' te (llalz). 
Von Fr. Weis. 

Im Anschluss an die von Windisch und Schellhorn, Fernbach 
und Hubert, sowiePeti t und Labo urasse yeröffentlichtenMittheihmgen. 
über den TnC'.hweis des proteolytischen Enzyms in keimender Gerste und 
Malz theilt Verf. einige del' wichtigsten Resultate mit, welche er durch 
andere Methoden, als die oben genannter Autoren, erzielt hat. Auch er 
hat die Existeuz des Enzyms nachgewiesen, sowie durch quantitative 
Bestimmungen dessen Wirkungen und Abhängigkeit von äusseren Factoren 
verfolgt. Die Versuche mit Grünmalz ergaben zuniichst, dass unter dei' 
Einwirkung de Enzyms eine bedeutende Menge von Stoffen gebildet 
wird, die sich nicht durch Gerbsäure fällen lassen, was sicherlich eine 
ziemlich tief gehende Zersetzung der Eiweissstoffe bezeichnet. Die 
Wirkung des Enzyms bei verschiedenen Temperaturen schwankt sehr. 
mit dcr rl'emperatul' von Ou bis 47-480 findct ein allmäliches Steigen 
und danach jähes Fallen bis 70 0 statt, bei welcher Temperatur jede 
Wirkung authört. Verschiedene Antiseptica, Thymol,.Ohloroform, Benzo';-
äure, Salicylsäure, Formol, bewirken eine sehr merkbare Schwächung 

der En7..vmwirkungcD selbst in sehr schwachen Ooncentrationen. Die 
organischen 'wie die anorganischen Säuren üben in einer gewissen Oon­
qentrntion einen stark beschleunigenden Einfluss auf die Wirkungen des 
Enzyms an ; das clbe ist ausserordentlich empfindlich gegenüber ge­
ringen Veränderungen im Säuregrad, namentlich gegenüber . den an­
organischcn iiuren. Verschiedenen Eiweiss toffen gegenüber verhält 
sich das Enzym jed nfalls yerschieden. AusseI' bei dem .fertigen Grüo­
malz hat v ed". auch die Enzymwirkung bei Gerste in einem frliheren Keim­
stadium untersucht· Cl' fand, dass das eigentliche Selbstpeptonisirungs­
vermögen, ,,-i~ das Vermögen, Weizenglutin umzubilden, sich in späteren 
Keimungsstadien beinaho ungeschwächt erhält. Aus den Versuchen mit 
Dan'ma):" geht hervor, dass eine deutliche Enzymwh-kung ebenfalls im 
Darrmalzauszuge stattfindet, 'indem dabei sowohl eine Selbstpeptonisirung 
wie auch eine 1] mbildung des Weizenglutins eintl'itt, ferner dass 
ein geringer Gehalt an )filchsäure einen stark beschleunigenden Ein­
fluss hat, das Kochen da Enzym zerstört, und da s eine gewisse 
Proportioualität zwischen den Enzymwirkungen und der Menge des im 
Auszuge sich findendcn f:itickstoffi e..ustirt. Demnach musste man an­
nehmen, dass das En7.ym ebenfalls unter dem Brauprocess sowohl auf 
gelöste wie ungelö te Eiweissstoffe wirke. Die Maischversuche ergaben 
dass unter dem Brauprocess eine recht bedeutende Peptonisirung statt­
findet, lmd dass bei 500 sowohl mehr Totalstickstoff ausgezogen al 
auch peptoni irter tick~toff gebildet wird als bei anderen TemperatureIl. 
Es ist demnach l,ein Zwcifel, dass die Peptase während des Brau­
proce ses wirkt, und dass sie in hohem Grade für den Gehalt des Bieres 
an stickstofl'baltigel1 Bestandtheilen bestimmend ist. Ausser dem pro­
teolytischen hat '{ erf. ebenfalls ein Eiweiss coagulirendes Enzym im 
Malz nacbgewie en. Die Euzymmenge ist hier nicht nur für die 
Schnelligkeit, mit welcher dic Ooagulation zu Stande kommt, von Be­
deutung, sondern auch entscheidend, ob dieselbe ilberhaupt eintritt. 
(Ztschr. ph.v io!. Ohem. 1900. 31, 79.) Q{) 

Uebel' die oxy<lirenden Be tandtheile 
uud die Fermentation de deutschen Tabak . 

Von J. Behrens. 
. Einc, Oxydase" und eine "Peroxydase" im Sinne Loew's, d. b . 

eme Substanz, welche für sich allein, lmd eine solche, welche C1'st nach 
Zusatz yon Wasserstoffsuperoxyd Guajakharzläsung bläut, finden sich 
auch im frischen deutschen Tabak. Die Oxydase verschwindet aber 
schon während der Dachtrocknung, kann also an der Fermentation nicht 
betheiligt sein. Die Peroxydase verhält sich auch gegen Alkohol und 
gegen Wärme wesentlich anders als die yon Loew im Florida-Tabak 
beobachtete; auch ist sie wenigstens dem Ticotin gegenüber völlig 
wirkungslos, während Erdbakterien dasselbe als Stickstoffquelle gut 
verwertben können. Es wird ferner experimentcll erwiesen, dass ent-­
gegen der VOn Lo e w geiiusserten Ansicht Bakterien auch in Tabak 
von nur 25 Proc. Wassergehalt sich entwickeln können, und dass dieser 
Gehalt zum Mindesten in den Mittelrippen ~etrockneteL' Blätter nicht un­
wesentlich überschritten wird. Verf. sieht nach alledem und nach dem über­
haupt yo~liegenden Materiale ü?er pflanz~che O),:ydasen keinen zwingendeR 
Grund. die e alsEI17.yme und dle durch slehervorgel1lfenenOxydationen als 
enzymatische\' orgllnge aufzufassen. (Oentralbl.Bukterio1.1.901.1 TL] 7,1.) .}I 

_ Ueber die Lipa e, 
.ln_ fett lmltelld El1Z~'lU, und die Urukehl'barkeit ihrer Wirkung. 

Yon J. H. E: astle und A. . Loevenhart. 
Um festzustellen, ob die Lipase die Synthese von Fetten aus l!'ett-

ii.uren un~ GI:rcerin zu bewirken vermag, sowie auch die Hydrolys 
der Fette 11\ d~cso. Producte, unter~ahmen die '\ erf. das Studium jene 
Enzyms, wobeL Sle zu folgenden Resultaten gelallgli sind: 1. Butter­
sämeäthylester wh'd durch Lipase so leicht hydrolysirt dass sich der­
selbe als eine sehr nützliche Substanz für die ntersuchlmg einer Anzahl 
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von Problemen ergeben hat, welche mit der chomischen Wirkung dieses 
,Enzyms in Verbindung stehen. 2. Durch Buttersäureäthylester \var es 
möglich, die Gegenwart von Lipase in Orgllnen und Geweben des Thier­
~rganismus zu beweisen, besonders in der Leber, im ßfagen etc. 3. Die 
Lipase wird fast vollständig aus ihren Lösungen durch wiederholte 
Filtration unter gewöhnlichem Druck entfernt. 4. Die Lipase ist ein 
viel beständigeres Enzym , als man bisher angenommen hat. 5. Die 
animalische Lipase hydrolysirt Estersalze am schnellsten bei 400 C., 
bei 65 -70 0 C. wird das Enzym zerstört. 6. Die Stabilität der Ester­
'Salze einer homologen Reihe gegen Lipase. nimmt ab mit dem Wachsen 
-des Moleculargewichtes der gebundenen Säure. Das mgekehrte ist der 
Fall bei der Hydrolyse dieser Estersalze durch Säuren. 7. Bei'\ eitem 
die grösste Anzahl der gewöhnlicheren Antiseptica ,übt einen nach­
iiheiligen Einfluss auf das Enzym aus. Dies zeigt sich besonders bei 
Natriumßuorid und Fluorwasserstoffsäure, sowie bei Sä.uren allgemein. 
~. ,Die Reactionsgeschwindigkeit ist der activen l\fasse des Estersalzes 
nicht proportional; sie ist aber fast proportional der Concentration des 
Enzyms. Die Reaction ist nicht yollständig. Bei sehrconcentrirten oder 
~nergetischen Extracten der Lipase oder bei sehl' kleinen Mengen des Ester­
~alzes ist die Hydrolyse sicher beinahe vollkommen , Der Gesch\vindigkeits­
<loefficient berechnet nach det· Gleichung für eine Reaction erster Ordnung, 
ist nicht constant , zeigt aber ein regelmässiges Fallen mit dem Fort­
s chreiten der Reaction. 9. Mittels Lipase haben die Yerf. eine Synthese 
<les Butterstiul'eäthylesters aus Buttersä.ure und Allkobol herbeigeführt 
und dadurch bewiesen, dass die Hydrolyse eines Estersalzes , durch 
<lieses Enzym bewirkt, eine umkehrbare Reaction ist. (Am er. Chem. 
Journ. 1900. 24, 491.) y 

Beitrag, zur.ltenlltl1i der giftigen 'Wirkung dc' ](aliulllchlorntc . 
Von L. Ferrio und E. Orlandi. 

Eine Verwechselung des Magnesiumsulfates mit Kaliumchlorat bei 
<let· Dm'stellung der Seic1litzpul ver hatte zur Folge, dass drei besonders 
.gesunde und kräftige Jünglinge. die diese Pulver in Dosis ,"on 30 g 
-eionahmen, binn'en 1-3 Tagen starben. Die Verf., denen die Behörde 
<len Auftrag 7.ur Untersuchung der Vergiftungsursachen übertrug, heben 
unter den bei diescr Vergiftung beobachteten :&Ierkmalen besonders die 
folgenden hervor: Bei allen drei Fällen waren die Sympt~me Leib­
schmerz, Erbrechen, erdfarbige Haut, höchst spärliches Lassen des Harns, 
<Jollapsus. Bei der Autopsie, mit schwacher Blutstauung im Brust­
fell und Herzbeutel, Rerzausdehnung und Vergrösserung der 1IIil7. 
wurde immer als bedeutendste 'Veränderung eine vollkommene Auflösung 
des Blutes und Verwandlung des Blutfa,rbstoffs in Methilmoglobin ge­
flmden. Bei der mit einem Drittel der Eingeweide der drei Leichen 
angestellten chemischen Analyse wurden,. 5,167, bezw. 4,969 und 6,002 g 
Kaliumchlorat extrahirt. Dieser Unfall lässt die verhältnissmässig starke 
Giftigkeit dieses Sal7.es wicder in volles I icht treten, die bisher zu 
-wenig beachtet wurde. Die Verf. rathen mit Recht eine grössere Vor­
~icht auch bei arzneiIicl1er Verwendung desseihen an. (Ann. di Farma-
~oter. 1900, 2, 373.) ~ 

Ueber Entstehung' VOll Aceton I1U Eiwei s. 
VOll Ferdinand Blumentbal und Garl euberg. 

Die für die Begleiterscheinungen des Diabetes schI' wichtige b' rage, 
<>b sich aus Eiweiss unter anniihernd phy iologisehen Bedingungen Aceton 
bilden kann, wurde unter Verwendung der Oxydation mit vVasserstoff­
lIuperoxyd bei Gegcnwart von Eisensulfat geprüft. Es wurde in der 
That neben einem noch näher zu untersuchenden Aldehyd zunächst aus 
Gelatine Aceton crhalten, das dUI'ch die Darstellung des p -Nitrophenyl­
hydrnzons identificirt wm:.de. Oeber die Ausbeute i t nichts angegeben. 
(D. med. Wochenschl'. 1901, 27, 6. ) Si) 

Beitt'iige znr Ph~' iologie de. Kl'cntiniu . 
'-on Ad. Gregor. 

Auf Gmnd der erhaltenen Untersuchungsresultate stellt Verf. im 
.Einklange mit den Forschungen von Grocco und l'lIoitessier die 
.Behauptung auf: Die Mu kelthiitigkeit verursacht eine Vermehrung der 
Kreatininaussclieidung, die unter verschiedenen Verhültnissen in ver-
chiedeneil AusscheiduDg~periodeJ' zur +eltung kommt. Diese Thatsache 

<ßl'Mlieint von fundamentaler Bedelltung weil sie zu einem tieferen er­
<3tändnis der Physiologic des Kreatinins hinleitet, als es durch die 
~onst gelüufige Anschautmg, Kreatinin sei eine Vorstufe des Hal'l1sroffs, 
.gegeben ist. Ebenso wenig wie das Kreatinin als ein mangelhaft o~:ydirtes 
Zerfnllprodnct des Eiweiss anzusehen ist, darf es als ~in Zerfalls­
prodl1ct drs Eiweiss überhaupt hingestellt werden. Weit mehr unserem 
physiologischen Den~en entsprechend erscheint dagegen die Hypothese, 
das Kreat1Jlin sei ein Product eine specifischen Muskelsroffwechsels, 
~ill Ausdruck füt, die die Thtltigkeit dieses Organes begleitende 
Dissimilation seiner Be tandtheile. Für die Berechtigung der auf­
~estelLten .H. 'potlleso spricht ferner der Umstand. dass unsere Er­
fahrungen bezüglich der Kreatininausscheidung durch sie eine zwanglose 
Deutung' erfahren, so die Thatsache, dass die Kreatininausscheidung sich 
in gewisser Hinsicht unabhängig von der Nahrungsaufnahme erweist, 
Ül.dem seihst bei .stickstofl'armer oder kreatininfreier "Nahrung Kreatinin 

-im Harn erscheint und sich selbst im Harne ausschliesslich durch 

Milch ernährter Säuglinge nachweisen Hisst. (Ztschr. ~physiol. Chem. 
1900. 31, 98.) Ql 

Die (IUantif,atiYe Be tim1l\ulIO' de lJUlic:m im H:wll 
Uild iln'o klini ehe Be(leutung. 

Von Wo lowski. 
Unter Benutzung des Ja ffe schen Princips soU eine leicht aus­

führbare, dabei für klinische Zwecke ausreichend genaue Methode ge­
geben werden. Es werden in mehrere Reagensgliiser je 5 ccm nöthigell­
falls mit Wasser verdünnten und von Ehveiss befreiten, mit Bleizucker 
entfärbten Harns gegeben, mit variirenden Mengen einer 1-proe. und 
einer 1-prom. Chlorkalklösung, dann mit 5 ccm Salzsäure (spec. Gew. 1,19) 
lmd nach Abkühlung mit 1 ccm Chloroform versetzt. 0 wird die 
Ohlorkalkmenge ermittelt, bei welcber das Maximum an Färbung ein­
tritt, und hieraus die Indicanmenge berechnet, welche im Verhältniss 
zu dem mittels des Häser ' scheu Coäfficienten zu ermittelnden Gesammt­
gehalt an festen Stoffen ausgedrückt wirtl . Die mit Hülfe dieser Me­
thode angestellten Beobachtungen zeigten, dass ausser Hyperindicanurie 
in seltenen Fällen auch Hypindicanurie vorkommt, ferner, dass in vielen 
Fällen die Indicanurie - richtiger die durch dieselbe angezeigte Ver­
mehrung der Darmfäulniss - die einzige :E rankheitsursache war, da 
aurch die gegen jene gerichteten :&Iaassregeln auch alle anderen Symprome 
schwanden. (D. med. Wochenschr. 1901. 27, 23.) .:p 

Uebel' die lUetllOde der Fettbe timmullg 
iin Blut und den Fettge]lalt <10 mell ehliehen BInte. 

Von M. Bönnigel'. 
Die grossen Differenzen der bisherigen Angaben über den Fettgehalt 

sind wahrscheinlich bedingt durch Febler der Bestimmungsmethode, da 
meist das Blut nach Trocknen bei 100- 120 11 und Zerreibeu nur mit 
Aethej: ausgczogen wurde. Die Dormeyer sche 'Verdauungsmetltodv 
ist nicht yerwendbar, da beim Ausschütteln der Flüssigkeit mit Aether 
sich sofort Emulsionen bilden. Es zeigte sich dass das Fett des Bltltes 
durch Alkohol bis auf Spuren leicllt ~usgezogen werden kann i es wird 
dann aus dem Verdunstungsrückstande des alkoholischen E."tractes durch 
absoluten ;\ether aufgenolU!nen. Der Gehalt im menschliohen Blute er-
<rab sich ziemlich con$tant zu 0,75 - 0,85 Proc. in der Norm. Bei 
Tephritis wurde in einem von 2 Fällen, bei Diabetes in dem einzigen zur 

Untersuchung· gelangten Falle ein auffallend . hoher Gehalt gefunden. 
Am höchsten war er in einem Falle von Oesophagtlscarcinom, wo die 
r~ ahnlDgsaufnahme fas t unmöglich wal'. Das Fett der rothenBlutkörperchen 
besteht beim Menschen a llS LeDitbin und freiem Cholesterin, dns des 

erums aus Neutrnlfett, LecithiulmdanFettsäuren gebul,Jdenem Cholesterin. 
(Ztschr. klin. ftfed. 1901.42, 65.) .~ZJ 

Uebel' die Ur Rehen der natürlichen 
Wider taml tiibiO'keit O'cgeniibel' gewi en Infectiollen. 

VOll A. Wassermann. 
Nachdem die Untersuchungen von Bordet und Ehrlich gezeigt 

haben, dass bei der baktericiden Wirkung eines Serums die combinirt.e 
Thätigkeit zweier Körper, des specifischen Immunkörpers und des im 

erum allgemein verbreiteten Oomplementes, wirksam ist, und dass siell 
' auch gegen das Complemellt specifische Antikörper gewinnen lassen 
war ein Weg eröffnet, zu prüfen, ob die natürliche Immunität im Sinne 
ß u ch ne r ' s durch active Alexine, welche mit den Complementen identisch 
sein müssen, herbeigefuhrt wird. Die Versuche entschieden im b~jahenden 
Sinne. Bei Infection mit Typhus sowie mit Staphylococcus aureus werden 
1\ r eerschweinch en durch gleichzei tigeEinführung normal euK aninch en erums, 
welches die natürliche Resistenz auslöst, 7.ur ebel'windung der Krankheit 
befähigt. War aber das zur Gewinnung des Serums benutzt,e Kaninc1lCl1 
znVOI' mit normalem Meerschweinchenserum behandelt, wodurch die Bilduug 
des .\nticomplementes bewirkt wird, so gingen die Thiel'e regelmäs ig 
an der Infection 7.U GI·unde. (D. mcd. WochenschI'. 1901.27,4.) sp 

U eber Pyocyauoly in, eine 
hii.molyti ehe Sub tanz in Cnltnren de RaeteriuJll pyocyan()n~l. 

Von William Bullock lmd William Hunter. 
Die Substanz wirkt lösend auf die Blutkörperchen des Ochsen, 

Schafe , Kaninchens und anderer Thiere ein. In den Cultul'en findet 
sie sich in verschiedener Menge, mit. deren Alter zunehmend. Sie ge­
hört dem Körper der Bakterien an und geht el'st in altert CuHut'en theil­
weise in .das Substrat über, In klaren Filtraten, nicht aber in llufiltri,.ten 
Culturen wh'd sie durch 15 Min . langes Erwärmen auf 1000 zerstört. 
Sie i&t nicht identisch mit dem gewöhnlichen p .,·ocyaneus-Toxin, wie es 
durch Filtration der Bouilloneulturen gewonnen wird, noch mit der Pyo­
cyanase von Emm erich und Loew. (Centralbl.BakterioI.1901.28, 865.) $)1 

Znr Chemie der Bakterien. 
Von Ernst B endix. 

Es wurden in Reinculturen von Tuberkelbacillen , sowie in einer 
Mischcultur von Fäcalba.kterien, im ersten Falle speciell in dem nach 
Hammal'sten's Verfahren dargestellten Nucleoprotei'd, Pentosen durch 
Herstellung der Osazone und Prüfung mit Orce'in·Salzsäure nachge,viesCl1. 
(D. med. Woc~enschr. 1901. 27, 1 .) S» 
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Die Erdpho }>haturi' })l' ]}epti eher. 
Die Ansschei<lung VOll milchigem Urin. 

Von Albert Robin. 
Die Kranken, welche die letztgenannte Erscheinung zeigen, werden 

vielfaoh zu Unrecht als Steinkranke, Phosphaturiker oder .r em'astheniker 
behandelt. Thatsächlich handelt e sich nur um periodische oder 
dauernde hypersthenische Dyspepsie. Die Analyse des Mageninhalts 
zeigt intensive Hyperchlorhydrie, wenig Gährungen, genügende Peptoni­
sation, aber sehr schlechte Verdauung des Rückstnndes. Der allgemeine 
und der Stickstoff· Stoffwechsel sind nicht wesentlich ve.rändert, aber die 
Umwandlung der Erdbestnndtheile ist merklich verlangsamt. Eine 'Ver­
mehrung der Gesammtphosphorsäure im Harn findet sich nur ausnahms­
weise; nur der Antheil der an Erden gebundenen Phosphorsäure zeigt 
beträchtliches Anwachsen. In den Harn:wegen setzt sich Dicalcium­
phosphat ab und bildet eine günstige Vorbedingung für die Entstehung 
entzündlicher Vorgänge, so dass auch das fast ständige Vorkommen 
weisseI' Blutkörpel'ch.en imHarnsediment und das sehr häufige von Albumen 
erklärlich sind. (Bull. gen. de Therapeut. 1900. 140, 915.) .;)1 

Ueber Jodipin. 
Von Max M. Klar. 

Das von der Firma E . Merck-Darrostadt hergestellte Jodipin 
kann erf. überall da empfehlen, wo Jodpräparate angezeigt sind, ins­
besondere als Antisyphiliticum und zur Sicherung der Diagnose "Lues" 
in zweifelhaften Fällen, ferner als Antia thmaticum und resorptions­
beförderndes Mittel bei tuberkulösen chwielen. Endlich kann es ztlr 
] eststeUung der Magenmotilität diagnostischen Werth beanspruchen. 
(Nach einges. Sep.- bdr. aus Deutsche Medicinal-Ztg. 1900. o. 97.) (' 

Uebel' die Be)tan<llung (leI' Epilep ie. 
Von R. Verhoogen. 

Verf. cmpfiE}hlt das Bromipin auf Grund seiner schon genügend 
besprochenen Vorzüge auch zur Behandlung der Epilepsie, wenngleich 
die bi her erhaltenen Resultate nooh keine endgültige Heilung aus­
schliesslich dmch dieses Mittel aufweisen. (Nach einges. Sep.-Abdr. 
aus Journ. Imid. de Bruxelles 1900.) c 

U eber Vali<lol. 
Von Ritter. 

Das Validol stellt auch ein vorzügliches Aualepticum für die zahu­
ärztliche Prax;s dar. erf. empfiehlt es auf Grund längerer Verwendung 
bei den verschiedensten Erregungszuständen, bei Synkope, Uebelkeiten 
vor oder nach c;Ier Narkose etc. Als gutes Mittel zur Beseitigung 
plötzlichen Zahnschmerzes, als Einlagen in cariöse Zähne, .eignet sich 
namentlich das Validolum camphoratum. Das in erster Linie sedativ 
wirkende Präparat hat auch durch seinen Camphorgehalt baktericide und 
reinigende Wirk\mg, ohne aber ätzende oder zerstörende Eigenschaften 
zu zeigen. (Nach einges. Sep.-Abdr. aus D. zahnärztl.Wochenschr.1900.) c 

Ueber <lie "irlmng 
tIer Thyreoiclinllriiparate bei einigen eltenen KranklleitstiHlen. 

on Ar th ur Jaenicke. 
Die Präparate, welche übrigens unter sioh durchaus nicht gleich- ' 

werthig sind, von denen \tb er im Allgemeinen die Tabletten verschiedener 
Herkunft der Tohen ubstnnz überlegen sind, kamen mit grösseTem oder 
geringerem Erfolge im Allgemeinen bei Fällen zur Anwendung, welche 
mit Anschwellung der Lymphdrüsen un den versohiedensten Körper­
stellen, sowie mit pathologischen Veränderungen anderer DrUsenorgane 
- Milz, Mamma - einhergingen. Dabei trat theilweise eine ausser­
ordentliche Toleranz gegen das Mittel in Erscheinung. (Centralbl . inn. 
Med. 1901. 22 47.) sJ.J 

Zur Kenntniss der Wirkung des Morphins auf den Magen. Von 
Alfred Hitsch. (Centrnlbl. ion. Med. 1901. 22, 33.) 

Ueber die Hauptunterschiede zwischen der Kuhmilch und Frauen­
milch und den Werth und die Bedeutung der Ersatzmittel fUr Mutter­
miloh. VouG.Edlefsen. (MUnchenermedicin.Wochenschr.1901. 48,7.) 

r eurasthenie und Phosphormedication. Von M. Bardet. (Les 
nouv.remMes 1901. 17, 1.) 

-----
9. Hygiene. Bakteriologie. 

Beeinftn t Glycerin 
a1 Lö \lug mittel <leu Desinfection wertll "on Anti eptici 

Von 0 car von Wunschheim. 
Vor Beant.wortung der allptrrage war die Vortrage zu entscheiden, 

welche Wirkung Glycerin f'Ur sich den Bakterien gegeniiber zeigt. Das 
unverdi.\nnte käufliohe Glycel'in besitzt eine ausgesprochene antiseptische 
Wirkung, welohe vielleioht mit dem Wasserentziehungsvermögen in Zu-
ammenhang steht. Duher zeigen sichauoh bei Glycerin -Wassermischungen 

individuelle Verschiedenheiten zwischen den einzelnen Bakterienmien. 
,"on den fitr die Prüfung benutzten Arten zeigte Stllphylococcus pyogenes 
nnreus die grö ste Resistenz. E wurden dann Lösungen von Antiseptica 
in Glycerin mit gleiehprocentigen wässerigen Lös\mgen bezüglich der 

Desinfeotionskraft verglichen, und diese Vel'gleichungen ergaben einen 
nach der Natur des DesinD.ciens wechselnden Einfluss des Glycerins. 
SchwefelSä.ure, Oxalsäure, Aetzkali, Carbol, die Kresole, Creolin, Saprol, 
Lysol, Thymol, Formol und Tannin verlieren an Wirkung. Essigsliure 
bleibt unbeeinflusst, Salzsäure und Aceton ,vi'rken stärker als in 
wässeriger Lösung. Die Desinfectionskraft des Carbols, in Glycerin­
Wassermischungen zu 2,5 Proc~ gelöst, wächst mit dem steigenden 
"Wassergehnlte des Glycerins und ist bei einem Wassergehalte von 
ca. 50 Proc. gleich dem der rein wässerigen Lösung. Die Wirksamkeit 
von Carbol , (J - Kresol, Lysol und Creolin ist auch in Glycerin -Seifen­
lösungen geringer uls in Scifen -Wasserlösungen bei gleicher Concentration. 
(Arch. Hyg. 1900. 39, 101.) sp 

Ueber die Brauchbarkeit ver chiedener 
Nährbö(len für die bakteriologi ehe Wa eruntersuchung; 

Von J. Thomann. 
Einen Nährboden von stets constanter Zusammensetzung, so dass 

die mit demselben erzielten Resultate gut unter einander vergleichbar 
sind, dabei an Gtlte der Koch 'schen Fleischwassergelatine nicht naoh­
stehend, erzielte Verf. nach mehreren Versuchen in folgender W eise ~ 
6 g Fleischextract Liebig, 10 g Pepton Witte, ö g Kochsalz, 2 g Di­
kaliumphosphat werden in 1000 g destillirtem Wasser auf dem Dampfbade 
gelöst, und es werden dieser Lösung, je nach der Jalll'eszeit, 100-120 g 
Gelatine zugefügt . • Nach Auflösung derselben wird, unter Benutzung 
von empfindlichem Lackmuspapier als Indicator, mit Natronlauge neutra­
lisirt, dann werden 1,5 g krystallisirte Soda hinzugefi.\gt und in üblicher 
Weise sterilisirt. (Centmlbl. Bakteriol. 1900. [TI.] 6, .796.) ,;p 

Die Bakterienftora tles 
amerilmni ehen Cheddar-Rjj e : Ihre Constallz lmd Vertheilung. 

Von John Weinzirl. 
Verf. hatte {rUher festgestellt, dass die Milchsä.ure producirenden 

Bakterien im Cheddar-Käse bei Weitem überwiegen, während die das 
CaseIn verdauenden in relativ geringen Mengen vorhanden sind oder 
ganz fehlen. Die damaligen Befunde waTen aber nUT bei Kösen aus 
einer Quelle erhoben worden; jetzt wurden die Untersuchungen auf die 
Producto verschiedener anderei' ~folkereien ausgedehnt. Durchgehends 
wurde in überwiegender Menge Bacterium lactis acidi gefunden, dem­
nächst B. acidi lactici. Dann folgen einige Miln-oorganismen, welche 
auch zu den l\1ilchsäureerzeugem zu rechnen sind, aber auch in geringem 
Grade Gelatine peptonisiren. Nur eine sporadisch auftretende Form 
ontspruch der Tyrothrix von 'Duclaux. Verf. glaubt, dal1s die Milch­
säure bakterien iliren Einfluss weniger auf die Zersetzung des Caselns, 
als auf den Geschmack des Käses ausüben. Beachtenswerth ist das 
Gasbildungsvermögen des B. acidi lactici, dessen Vorwiegen die Ursache 
von Blähungen werden kann. (Centralbl. Bakterio1.1900. [II.] 6, 785.) sp 

. Die UbiquitlU cllOleraiilmlichel' Wa el'"ibriollen. 
Von J. H. F. Kohlbrugge. 

Es sind zwar oholeraähnliche Vibrionen schon mehrfach ausserhalb 
der Cholerazeiten gefunden worden: doch waren dieselben meist ziemlich 
leicht von dem echten Choleravibrio zu unterscheiden, auch wurden die 
meisten ,virklich chQleraähnlichen in immerhin choleraverdäohtiger Gegend 
aufgefunden. Ferner schien es, als ob Vibr"ionen sioh nur in der warmen 
Jahreszeit im Wasser entwickeln könnten. DagegeXl hat Verf. in Ge­
meinschaftmitE ij kman aus dem Wasser eines Rheinarmes beiUtrecht, das 
seit 7 .T ahren cholerafrei war, zu verschiedenen Jahreszeiten mit Ausnahme 
einiger besonders heisser Julitage im Ganzen ~9 Vibrionen isolirt, welche 
sich meist culturell nicht von echten Choleravihrionen unterschieden 
und mit den aus der EIbe durch Dun bar u, A. isolirten grosse Ueber-
einstimmung zeigten. (Centralbl. Bakteriol. 1900. 28, 721.) .:].1 

Ueber die bakterientödtende Wirkung des Alkohols und des Seifen­
spü;tus. Von M. Barsickow. (pharm. Ztg. 1901. 46, 49.) , 

Ueber die Verwerthung von Bakterien als Nöhrbodenzusatz. Von 
Arnold Cantani. (Centralbl. Bakteriol. 1900. 28, 743.) 

Vibrionen -Studien. n. Panmorphismus . und erbliche Variationen. 
Von J. H. F . Kohlbrugge. (Centralbl. Balderiol. 1900. 2 , 833.) 

Beitrag zur Kenntniss der Smegmabacillen. Von Ludwig Neu­
feld. (AI·ch. Hyg. 1900. 39, 184.) 

Neue Beiträge zur Kenntniss der Buttersäuregährungserregcr und 
ihrer Beziehungen zum Rauschbrand. Von A. Sc hat t e n f I' 0 hund 
R. Grassberger. (Münchener medicin. Wochenschr. 1901. 48, 50.) 

Zur Aetiologie der Dysentel·ie. Von Deycke. (D. med. Wochenschr. 
1901. 27, 10.) 

11. Mineralogie. Geognosie. Geologie. 
Da Feltl path-Yol'kommen in Süd -Böhmen. 

Von J. ,Zelizko. 
Ka tzer hat Feldspathfundorte bei Pisek: HoraZdiowitz, trnkOl}itz 

etc. beschrieben, darunter auoh den Bruch bei 6ep'~owitz bei Wollin. 
Minniberger hat in der Gegend von WoHin noch mehrere Feldsp~~l}.-
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lager aufgedeckt. Ein mächtiges Lager fuIdet sich bei Nll.ziu, südwestlich 
von Wollin, in diesem Steinbruche treten Gänge ' von Tllrmalingl'anit 
auf. Dieses Gestein geht theilweise in Pegmatitgänge mit Turmalin~ 
krystallen und Glimmernestern, theilweise in Qual'z mit Turmalinkrystallen 
über. Der Feldspath von Nuzin ist fest, stark glänzend, milchweiss, 
gelblich dder bläulich; er wird bei 14200 . flüssig und besteht auS' 
67,95 Proc. Si02 , 18,60 Proc . .AJ20 S , 0,47 Proc.OaO, n,GO Proc. K20, 
3,16 Proc. Na20, 0,09 Proc. MgO, pur Fe20s' Dieses Lager steht 
jede:Malls im Zusammenhang mit dom des Berges lI Pl'8.nda", welches 
Woldrich erwähnt. Der Gemeindesteinbruch von Ceprowitz ist ein 
Feidspatillager von 2 m Mächtigkeit, welches 5 m unter der Oberfläche liegt, 
bei Kojeein ist ein anderes mit 3 m Mächtigkeit bei 3 m Tiefe. Feldspath 
kommt ferner vor in der Nähe von Bohonitz, Nespitz, Dolan " Malenitz, 
Straniowitz und bei Cestitz. In der Umgebung von Wollin kommen 
ferner grosse L.ager von reinem Quarz und von Ul'kalk vor. (Oesterr. 
Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1900. 48, 671.) 11 

:Uittheilungeu tiber {lie fos Heu Eisenerze . "Oll Georgia. 
Von S. M. Mc OaIlie. 

Die rothen fossilen Eis~nerze von Georgia kommen hauptsächlich 
im ordwesten des taates in den Dade, Walker und Ohattooga Oounties 
vor. Die Lager wurden schon vor dem. Bürgerkriege schwach bearbeitet, 
während eine eigene Industrie erst s~it 20 Jahren besteht. Die Erze 

·kommen in gebirgigen Gegenden vor, die charQ,ktel'istisch sind durch 
lange Thäler mjt- steilen Seitenwänden vQn Kohlen-Sandstein, die durch 
Flüsse eingeschnitten sind. Die Eisenerzausbisse finden sich manchmal 
in der Höhe , meist am Fusse der Wände. Die Eisenerze kommen in 
der sog. Rockford-Formation vor , die hier höchstens 300 m stark ist 
und aus Thonschiefer, Sandstein und dUnnen Kalkschichten mit einem oder 
mehreren Lagern des Eisonerzes bestebt. 'Die Mächtigkeit der Eisenerz­
schichten steigt bis zu 2 m, beträgt jedoch im Durchschnitt nur 75 cm. 
Man unterscheidet weiches und hartes Erz; im ersteren ist der Kalk all­
mälich ausgelaugt; diese Schichten finden sich mei t in der Nähe der Ober­
fläche. Die Zusammensetzung der Erze aus dem Lookout-Thale ist folgende: 
Hartes Erz: 32,19 Eisen, 23,04 Kalk , 0,304 Phosphol'; weiches Erz: 
59,00 Eisen, 9,11 Kieselsäure, 0,092 Phosphor. Das Ausbringen betrug 
letzten Sommer ca. 600 t täglioh. (Eng. and Mining JOUl'n.1900. 70,758.) lt 

}{upfererz in SikJdm. 
In einem amtiichen Berichte wurde kUrzlieh mitgetheilt, dass an 

verschiedenen Orten in Sikkim o.bbauwUrdige Lager von Kupfererz an­
. getroffen worden seien. Das Erz von Bodang Khani liefert z. B. folgende 
Analyse: Eisen 27, Kupfer 3,55 , Zinn 0,35, . Blei 1,53 , Arsen 0,24, 
Zink 2,40, Nickel 0, 70,Thonerde 6,78, Schwefel 18, 72, Kieselsäure etc.38,02, 
Wasser 0,25. Wasserkraft ist billig -zu haben, auch Kalk- und Kohlen­
lager (letztere allerding~ geringer Qualität) sollen in der Nähe sein. 
(Ohem. Trade Journ. 1901. 28, 6.) ß 

Die ~icilianische Salz-Industrie. (Eng. and~finingJ ourn.1900. 70,695: ) 
Kohlengruben in Neu-Mexico. Von John W. Flemming. (Eng. 

and Mining Jom·n. 1900. 70, 759.) 
Vorkommen von Limburgit im Oripple Oreek-District. Von E. A. 

Stevens. ·(Transact. 4m~r. Inst. of M~. Eng. , Oanadian Meet.) 

12. Technologie. 
. Holt toffe und Erzeugni e eIer ~'ltoit·lil(lil tl'ic. 

. Von H. Hecht. 
Verf. beschreibt eingehend diejenigen ~raassnahmen, welcbe zu treffen 

sind, um in den Thonen die für die Fabrikation schädlichen Beimengungen 
zu erkennen und dieselben zu entfernen, und ferner, wie weit dieselben 
Fehlerq ueHen bei der Erzeugung der Thonwaarenerzeugnisse werden' 
können. (Thonind.-Ztg. 1900. 24, 2053:) -r; 

Eine Studie übel' die Cemellte. 
-Von Ed. J ex. 

-achdem Verf. vergleichende Untersuchungen o.ngestellt hat übel' 
die chemischen Vorgänge beim Brennen von Roman- und Portlandcement: 
wobei hinsichtlich des ersteren eine Vel'schiebbal'keit der MolekeIn und 
Umbildung zu neuen Verbindungen wegen aer geringen Höhe der an­
gewandten Brenn temperatur o.usgeschlossen ist, kommt er zu der Schluss­
folgerung, dass beim POl'tlandcement-Brennen unter allen Umständen die 
Bildung von Orthokalksilicat die wichtigste Aufgabe ist, da die an das 
lIIetasilicat angegliederte eine Molekel OaO mit diesem nur in lockerem 
Zusammenhange _steht und leicht . da on o.bfallt, sobald ihr Gelegenheit 
geboten ist, fUr ich selbst in einen stabileren Zustand zu gelangen. 
Das Endl'esultat der Erhärtung bei Schlackencement und Portlandcement 
ist bei beiden das gleiche, die Zwischenphasen sind jedoch wesentlich 
von einander verschieden. Damit der Schlackencement gleichwerthig 
wird, muss der Hochofenschlacke ein beträchtliches Quantum Kalk zu­
gesetzt werden, was in Form von frei abgelöschtem, lockerem Kalkhydrat 
geschieht. Dieses bat die Aufgabe, den in der Schlacke auch nach der 

Granulo.tion nooh enthaltenen Kalkfeldspath zu zersetzen. Damit dies 
aber geschieht, muss das lockere Kalkhydrat zunächst in moleculare 
Form übergehen, womit eine Verdichtung (lesselben verbunden ist. Da 
nun aber der El'llärtungsvorgang grösstentheils in abgebundenen Kuohen 
sich vollzieht, so, muss let?terer dadurch nothwendig eine Schwindung 
erleiden. Die Schwindl'issigkeit ist demnach ein dem Schlackencement 
habituell allbaftender Fehlttr. Der Portlandcement dagegen scheidet 
während der Erhärtungsperiode überhaul)t Alles nur in molecularor Form 
ab. ('l'honind.-Ztg. 1900. 24, 1919.) . 'J: 

Neue.' Ycrfahren 1.111' H l' teIlung "on Bleiwei . 
Von. Romyn Hitchcock. 

Fast 9/10 alle Bleiweiss werden immer noch nach dei' alton holländischelt 
Methode durch langsame Oorrosion gewonnen, wobei durchscbnittlich nur 
6~ Proc·. Blei\1.mgewandelt werden. Zahlreiche andere erfahren sind benutzt 
worden, um die holländisohe Methode zu verdrängen. Nach dell) Olichy­
oder französischen Process löst man Bleiglätte in Bloiacetatlösung und fällt don 
Bleiüberschus durch Kohlensäure aus. Nach dem Verfahren von M a t t h e w s 
zu Hebburn-on-Tyne kommt Bleiglätte in einem rotirenden Apparate mit 
einer LÖSUllg von Bleiglätte in Essigsäme zusammen, der 7- 7,5 PI·OC. 
Glycerin zugeset?t sind. Das Bloiweis wird durch Kohlensäure aus­
gefallt; durch den Glycerin?usatz soll das Pl'oduct gleicbmässigor und 
weisseI' werden. Der Process von Do.le und Milner besteht darin. 
Glätte mit einer Kochsalzlö~ung zu mischen, wobei d~e Masse stark aut~ 
schwillt; nach beendigter Reaction bleibt basisches Bleichlorid in Sus­
pension; man "leitet Kohlensäure oin, Blciweiss fällt aus, die Operation 
nimmt nur 2 Tage in Anspruch. Das Verfahren von 01'1' und James 
Ist in Belgien seit 1894 und später in Lilie (Frankreich) ausgeführt 
worden. Blei wird zu Glätte verarbeitet, mit Wasser zn unfuhlbnrem 
PulveJ' zerrieben und in den Oarbonisatoren mit verdünilter Essigsäure 
und Kohlensäure in Bleiwei s verwandelt. Die vollständige Umsetzung 
dauert 5 T,nge, der Preis soll niedriger als beim holländischen Verfahren 
sein. Der BUlln-Process wird in Peoria (ruin.) ausgefübrt: Blei wird 
in Wasser gegossen, zu feinem Pulver zerkleinert, so dass es im Wasser 
suspendirt bleibt, dann unter Drnck oxydh,t und ebenfalls unter Druck 
mit' Kohlensäure in Bleiweiss verwandel~. Essigsäure kommt nicht ZU!' 
Anwendung; das Product soll gnte Farbe und Deckkraft haben. Das 
neue Verfall ren von J. W. Bai 1 ey, welches bisher noch nicht veröffentlicht 
ist, ähnelt dem holländischen Verfahren, insofern es ein Reductions­
verfahren ist; hiel' ist das Problem gelöst; dem Blei eine m.öglichst 
grosse Oberfläche zu geben für die Oorrosion. Das Verfahren wird in 
Jersey Oity ausgeführt. Blei wird geschmolzen, fliesst zur besseren 
Regulirung der Temperatur in einen zweiten Behälter, des en Boden eillO 
Stahlplo.tte trägt, die ca. 150-200 Löcher von 0,25 mm aufweist. Das 
Blei geht als feiner Regen hindurch und erstarrt sofort, die Masse kommt 
in trogartige Behälter aus Holz mit durchlässigem Boden, die zu Säulen auf 
einander gesetzt ein Durchströmen von Kohlensäure vom Boden her 
gestatten. Die Tröge, mit 50- 100 Pfd. dieser Bleifadchen beschickt, 
werden ein paar Augenblicke in eine 8-proc. Essigsäure getaucht, jc 
15 - 20 derselben auf einander gesetzt und Gas durchgeleitet. Die 
Kohlensäure wird durch Verbrennen von Kcrosinöl gewonnen , sie ge­
langt feucht zur Verwendung. Die Anlage kann täglich 3 t Bleiweiss 
herstellen. Die Oorrosion ist in 3 Tagen beendigt, sie ist ganz gleich­
mässig durch die ganze Sällle. Nach 3 Tagen kommt del' Troginhalt 
in Wasser, wo eine vollkommene Umänderung stattfindet. Das Produot 
ist sehr fein, es wird in einer iebvorrichtung unter Wasser gesiebt, 
wobei nur 8 Proc. Riickstand bleiben, dio für Bleiacetat etc. verwendet 
werden können. Das Bleiweiss soll an Farbe und Deckkraft dem Orem­
nitzer Weiss gleichkommen. (Eng. and nIining Journ.1900. 70,668.) u 

Da 1'011 (lell alten Egyptern benutzte Gold. 
Von J. H. Gladstone. 

Verf. hat mehrere Goldfolien aus egyptischen Königsgräbern ver­
schiedener Dynastien analysirt und die Resultate, unter Annahme von 
Bel' th e1 0 t s Zusammenstellung über die Resultate seiner Untersuchung 
über das egyptische Gold I ' ) in einerTnbelle aufgeführt, welche folgende ist: 

Kilnlg 

Zet . . 
Mersekha 
Qa. . \ . 

Adu 1. 

Amenhotep H . . 

Persisohe Aera . 

Dynulle 
I. 
I. 
1. 

VI. 

VI.· 

,'lI. 

XVIII. 

Gold 
79,7 
84,2 
84,0 

{77,9 
. 81,7 

192,3 
- \92,2 . 

190.5\ 
- \90,OJ . 

{81.1 . 
: 18::J,5 

99,8 

Silbe, Orgno.Sub. lnnz ete. Beobachler 
1::J,4 6,9 Gladstonc 
14,3 1,5 
13,0 0,0 
18.0 4,1 
16,1 2'" ," " 3,2 4,5 Berthelot. 
3,9 3,9 

4,5 5,0 

11,4 7,6 Gladstone 
11,7 4,8 

Berthelot 

Die vom Vorf. anal,}'sirten Proben enthielten, wenn überhaupt etwas, 
wenig Kupfer. Beim Vergleichen dieser Zahlen findet man keine andere 
Aehnlichkeit in der Zusammensetzung unter diesen verschiedenen Gold-

11) Verg!. Chem.-Ztg. 1900. 24, 777. 
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proben, ausser dass die 3 Könige der ersten Dynastiewahrscheinlich ihren Be~ 
darf aus derselben Quelle bezogen. Aus dem Golde des Amenhotep n. geht 
deutlich hervor. dass bis zum 16. J ahrhunder!i v. Ohr. die Egyptcr die 
natürlich vorko~mende Legirung fortgesetzt benu!izten, von der einige 
Proben fast dem sogen. Elektrum nahestehen. Einige Stellen der Folie 
sind sehr matt. Diesen Umstand schrcibt Verf. der Bildung von ilber­
chlorid zu, welches natürlich am Lichte dunkel wird. Verf. erblickt 
hierin ein Beispiel fUr die langsame Diffusion eines Theiles der Legirung, 
des Silbers, wobei dieses die äussere Oberfläche erreicht, 'vo es dann 
mit den Ohloriden des '''ü tensandes zusammentriff!i. Die alten Egyptel' 
der XIX. Dynastie und Ramses TI. hatten bekanntlich ausgedehnte Gold­
minen in der nubischen Wüste und unterschieden um 1200 v. Ohr. ver-
schiedene Qualitäten Gold. (Ohem . .r~ ews 1901. 3, 13.) r 

'Jlorfbriquette lUul 'l'orfm:\ chinen. .. -
'Ton '. Schlickeysen. 

Das in den Torffasero einge chlosselle 'Wasser wird am einfachsten 
daraus entfemt, indem man die Torfrohmasse in kräftigen Maschinen 
energisch knetet und zerreisst, so dass das eingeschlossene Wasser frei 
zum AbHiessen oder Verdunsten wird. Findet; diese Befreiung des 
Wassers welches 25-30 Proc. entspricht, auf diese Weise nicht statt, 
so ist; an eine billige und zweckentsprechende Entwässerung nicht zu 
denken. (Thonind.-Ztg. 1900. 24, 2031.) ,; 

Gas·Uuter ucJnmg ·A!)!larat A<1o ,D. R. P. Al'll<lt. 
Es ist bekannt, dass eine Feuerung um so besser arbeitet, je höher 

der Gehalt an Kihlen äure in den Heizgasen ist. Es ist aber nun "er­
wiesen, dass einzelne Untersuchungen ein rich!iiges Bild der Verhältnisse 
in einer Kesselanlage gar nicht geben; ein dauernd guter Heizeffec!i ist 
vielmehr bei allen Dampfkessel- und sonstigen Induskie-Feuertmgen 
nur durch fortgesetzte Oontrole der Verbrennungsvorgänge zu el'l'eichen. 
Die bestconstruirten Feuerungseinrichtungen können bei nachlässiger 
Bedienung zu den schlechtesten, die einfachsten Feuerungen hingegen 
in geschickten, kundigen und vor Allem aufmerksamen Händen zu den 
besten werden. Die 00mmandit-Gese1lschnft fUr den Bau von Feuerungs-, 
Verdampf- und Trockenanlagen L. Kaufmann &, 00., Aachen, hat den 
Vertrieb eines Apparates, genannt Ados" übernommen, der automatisch 
und beliebig oft Heizgas-Analysen macht, sowie das Ergebniss fortlaufe'nd 
und automatisch registrirt. Der Apparat kann auch zur Analyse von 
KohlenSäure-Gasen, aus Kalköfen herrührend, von kohlensämehaltigen 
Abgasen in odafabriken und überhaupt zur volumetrischen Analyee 
Yon a1l' den Gasen gebraucht worden, zu deren ntersuchnng eine 
AbsorptionsflUssigkeit benutzt wird. - Die Einrichtung besteht 1. aus dem 
Kraftwerk, 2. der Pumpe, 3. dem Absol'ptionsapparat, 4. der Registt'ir­
Vorrichtung, jeder Theil durch Patent geschützt. Die genannte Firma 
besitzt die Licenz fUr die gesammte chemische und Zucker-Industrie. (; 

Brennbare Ga e au Fäcaliell. 
Von K. Schopper. 

Verf. bedchtet über einige-interessante Vorsuche englischer Ingenieure, 
die bei aer Fäulniss von Oanalwiissern entstehenden brennbaren Gase zu 
sammeln und technisch nutzbar zu machen. Die Gasbildung wird ge­
fordert, indem die Schmutzwiisser zu 
einigem el'weilen in einom grössel'en, 
unter h draulischem Verschluss stehen­
don Behälter genöthigt werden (s. 
Fig.); die en!ibuudenen Gase werdon 
nach einem Glockengasometer abge­
leitet. Auf einer derartigen \ ersuchs­
anlage in Exoter werden die so ge­
sammelten Oanalgase (bestehend aus Sumpfgas, Schwefelwasserstoff, 
KohlensäID'e) zum Betrieb eines 8-p~erd. Gasmotors benu!izt. Störungen 
zeigen sich jedoch durch das Schwanken del' Gasbildung in Folge der 
Verdünnung der Oanalwässer durch Regenglisse. (Ztschr. Beleuchtungs-
wesen 1900. 6, 377.) l' 

Neue Yerf'aln'en zur Beleuclltuug mit Ga glültJicbt. 
. Von G. Mollbel·g. 

Der bi lang beschrittene 'Veg zur erheblioheren teigerung der 
Liohtwirkung des GasglUhlichtbrenners bestand vornehmlich in der Er­
höhung des Gasdruckes (Pressgas): Ein ganz neues, viel versprechondes 
Verfahren hat die Selas - Gesellschaft eingeschlagen durch 'l.nwendtmg 
einer doppelten Gasmessertrommel , bei welcher die heiden Trommeln 
durch ein und dieselbe Welle zwangläufig verbunden sind. Die eine 
Trommel fordert das Ga , die andere schöpft, durch den Gasstrom ge­
trieben, Luft, wolche in gleich bleibendem Verhältniss (entsprechend den 
Trommelgrössen) dem Gase beigemischt wird. Da (nicht eA-plosible) 
Ga -Lnft..Gemenge wird ge,,-öhnlichen uerbrennern unter gewö~lichem 
Dmok zugefuhrt. Nach Angabe des erf. giebt der Selas-Brenner die-. 
eIbe Helligkeit, ,vie das gewöhnliche Auerlicht, bei nur dem Drittel 

Gasconsum. Diese Wirktmg soll lediglich der innigen Mischtmg des 

Gases mit Luft bereits vor dem Brenner zu verdanl,ten sein, indem 
die hieraus erzielte Flamme ein kleineres Volumen hat, als bei der in­
jectoral'tigen l\1ischung im Bunsenbrenner, und daher die entwick4,31te 
Wärmemenge auf einen kleinen Raum concentrirt erscheint. Wesentlich 
für die Vorrichtung der Selas - Gesellschaft ist auch. eine automatische 
(elekfirische) Regulirung des Gasdruckes hinter dem l\1ischapparat, ,.Bei 
sinkendem (nicht u::ehr ausreichendem) Druck in der Hauptzuleitung wird 
ein etwa durch Mei ding er-Elemente gespeister Motor kleinster Dimension 
in Thä.!iigkeit gesetzt, dessen Rotation sich auf die gemeinschaftliche -
Welle der Mischtrommeln überträgt, wodurch letztere saugend auf die 
Zuleitung wirken. Die Kosten des erforderlichen Kraftzuschus es be­
rechnen sich für einen 120-flammigen Apparat, bei Speisung des ~Iotors 
durch Sfinrksfiromanlage, beispielsweise auf M 12 im Jahr, welcher Aus­
gabe eine El'sparniss von rund 15000 cbm Gas gegenübersteht. (Journ. 
Gasbeleuch!i. 1901. 44-, 2.) 'I' 

Ueber Dampfkesselzerstörung durch saure Speisewiisser. Von 
A. Ka tz. (Ztschr. öffentl. Ohem. 1900. 6, 525.) 

Die Oal'borundum-Fabrikation an den Niagara-Fällen. Von J. N uss­
baum. (Rev. gen. Ohim. pure e!i appliqu. 1901. 4, <.1:9.) 

Die keramischen Farben, ihre Analyse, ihre Oonsti!iution. Von 
Eugene Lavezard. (Rev. Phys. Ohim. 1901. 5, 1.) 

Die industrielle Darstellung der Ohlorate und Hypoohlorite aut 
elektrolytischem Wege.m. Von A.B roche t. (Rev.Phys.Ohim.1901.5,15.) 

Stossfänger für Gasglühlichtbrenner. Von Ru d I el'. (Ztschr. Be­
leuchtungswesen 1900. S, 3771 

14. Berg- und Hüttenwesen. 
Ant'ol'dol'Ullgen für Gies ereimatel'ialiell in Amerika. 

Die Oase Threshing Machine Oompany of Racine (Wisc.) hat Be­
dingungen für den, Bezug an Rohmaterial aufges!iellt, von denen hier 
einige aufgefUln'!i werden mögen. Giesserei-Koks: Feuchtigkeit soll 
nicht übel' 1,50 Proc., flüchtige Bestand!iheile nicht über 3,50 Proc., 
Kohlenstoff nicht unter 86 Proc., f?chwefel nicht mehr als . 0,75 Proc., 
Asche zwischen 5,5-"-11 PI'OC. vorhanden sein. Koks mi!i mehr als 
0,85 Proc. S, 0,05 Proc. P und weniger als 85 Proc. 0 wird zurück­
ge,viesen. Giesserei-Roheisen wird nach Analyse, nicht mehl' nach 

. Bruch gekauft. Als Normen fUr die verschiedenen Sorten gelten: 

No I 
Peoe. 

Qlcssercl - Robol8cn 

No. II 
Proc. 

Silicium-
No. rri Robelien 
Proc. Prot. • 

Silicium nicht wenigcr ah . 
Schwefel • mehr als 

2,60 
0,03 
0,60 

1,95 
O,O! 
0,70 
0,,(0 

0,35 . 3.0-11,5 
0,05 .' 0,04 

Phosphor • 
Mangan • 
Kohlenstoff 

. 0,50 . 

.3-4,6. 2,9-4,2 

O,SO . . . 0,90 
. 0,90 nicht unter O;~O 
. 2,6-4. • 2,60 

Ferrosilicium, Si 7-12,5 Proc., SpielZeleiRen 10-2:> Proc. Mangan, Ferro-
mangan 20-90 Proß. 

Mangan- Benemor- ltolzkobhm- Pbosphor-
halllgos haItIgeR 

Rohclseu RobelBoo Robelsen Robelsen 
P, oe. Ptoc.. Proc. Proc, 

Siliciom nicht weniger als . 2,50. 0,7-2,1 0,3-2,75 . 1,50 
Schwefcl • über. . 0,04 . 0,045 0,025 I . • • 0,055 
Phosphor. • . . • 0,70 • . 0,15 . 0,25 nicht unter 1,00 
MaDJ1:an • wcni!7er als . 0,90 . . 0,3 -1,20. • 0,70 .• 0,3-0,9 
Gebund. Kohlcnstoft. • 03 30 03 1 30 f 
Graphit. . 0;4 =: 3:5 3:45=1:80 ~ 2,60 -4,50 ~icht ~nt. 3,0 

Manganhaltiges Roheisen soll Schwefel unschädlich machen" den Gehalt 
an gebundenem Kohlenstoff vermehren und die Festigkei!i des Eisens 
erhöhen i Holzkohleneisen dient für Harfiguss, phosphorhaltiges lWheisen 
fUr kleine Güsse von grossel' Festigkeit. Ferner werden noch Vor­
schriften rur Formsande (Feuel'sand, Formsand, Kernsand) gegeben, wobei 
Analysen angeführt sind, denen die FOl'msande in ihrer Zusammense!izung 
nahe kommen sollen. (Stahl u. Eisen 1901. 21, 42.) u 

Desoxydation von StahJgiiss61l. 
Nach Iron und Ooal Trades Review benutzt Krupp alsDesoxydations­

mittel für Stahlgüsse eine Legirung aus 5 Proc. Aluminium, 10 Proc. 
Mangan, 10 Proc. Silicium und 75 Proc. Eisen, die in geschmolzenem 
Zustande zugese!izt ·wird. :Sei basischem Stahl sollen nur 0,5-0,8 Proc. 
der Legirung nöthig sein. Es wird nämlich nur so viel zugesefizt, dass 
von den Bestandtheilen so gut wie nichts im Guss bleibt i der vorhandene 
Sauerstoff oxydil·t die Bestandtheile der Legirung, die dann eine leicht 
flüssige Schlacke bilden. Wenn auch ZlU' Desoxydation Aluminium und 
Silicium genügen, so hat es sich als vortheilhafter erwiesen, mindestens 
zwei Metalle in Verbindung mit Siliciwn zur Desoxydation zu benutzen, 
da namentlich Mangan eine sehr leicht flüssige Schlacke liefert. (Eng. 
and Mining Journ. 1900. 70, 696.) 1t 

Da Tropena -Verfaln'en für Staltlguss. 
Die argent Oompany hat sei!i März 1900 in Ohicago Heights eine 

Alllage in Betrieb zur Erzeugung kleiner Stahlgüsse nach dem Tropenas­
Verfahren. Das Verfahren besteht dmin, dass in einem Special-Oonverter 
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eine vorher im Cupolofen eingeschmolzene Mischung von Roheisen und 
Schrott del' Einwirkung von Wind ausgesetzt wird, der mit 0,21-0,28 kg 
Druck auf 1 qcm und in horizontaler Richtung zur Oberfläche des Bades 
einwirkt. Nach 16-20 Minuten sind die ~[etnlloide abgebrannt, und es 
l'esultire ein fast reines Eisen, dem man durch Zusatz von Ferromangan 
und Ferrosilicium die verlangten Eigenschaften giebt. Das erzeugte 
Stahlbad.. ist besser und flüssiger als bei einer anderen Methode also 
für kleine Güsse besonders geeignet. Es lässt sich leicht schwach 
gekohltel' Stabl für elektrische Zwecke, aber auch Hartstahl für Maschinen­
theile herstellen. Die Anlage erzeugt 20-30 t Guss täglich. Die 
Reissfestigkeit des Productes beträgt 45-52 kg bei 20-30 Proc. 
Dehmmg. Es werden Gussstücke von 0,5 kg aufwä.rts hergestellt, sie 
gleichen Schmiedestücken, lassen sich aber in kürzerer Zeit und billiger 
herstellen. (Eng. and Minig Journ. 19.00. 70" '761.) 11 

Die Wirkung kleiner llIellgen Al' en auf Kupfer. 
Von Ernest A. Lewis. 

Nach den Versuchen des Verf. scheint es, als ob die Gegenwart 
einer kleinen Menge Arsen in Kupfer, welches ' gewalzt \verden soll, 
von Vortheil ist, ausgenommen ist aber Kupfer für elektrische Zwecke. 
Die Zugfestigkeit ist um 3 - 5 t grösser als bei gewöhnlichem, auf 
diese Weise behandeltem Kupferblech, und die Elasticitätsgrenze ist 
um ungefähr 3 t pro Q.uadratzoll höher. Jach der mihographischell 
Prüfung von arsenhaltigem Kupfer scheint dasselbe aus Kupferkrystallen 

_ zu bestehen, welche von einel' eutektischen Schicht umgeben sind, die 
wahrscheinlich Kupferarsenid oder eine Lösung von Kupferarsenid in 
Kupfer ist. ßIehr als 0,5 Proc. Arsen sind nicht von Vortheil. (Chem. 
Jews 1901. 83, 3.) r 

FlTitschmolzell 1l11d hei er Wiml. 
Von S. E. Brethertoll. 

. Bei dem Pyritschmelzprocess werden die Sulfide sowohl als Heiz­
material wie als Flussmittel gebraucht, die Metallbnsen bilden (mit Aus­
nahme des Kupfers) mit der Kieselsä.ure Schlacke, Kupfer wird dabei 
unter Aufnabme der EdelmetalJ~ als Kupferstein erhalten. Verf. stellt 
10 Fragen auf, deren Beantwortung ergiebt, ob ein Erz (mit Edel­
metallen) besser nach .obigem Verfahren zu verarbeiten oder in den 
Bleihüttenprocess einzuflihren sei. Der Pyritprocess gestattet, Gold ohne 
Verluste zu gewinnen, Silber mit 1 Proc. Verlust, Kupfer fast so viel, 
wie die nasse Probe ergiebt. Durch eine Operation werden 8 -15 t 
Erz in 1 t 50-60-proc. Stein concentrirt. Bei genügendem Schwefel­
gehalte und Anwendung von warmem Wind betragen die chmelzkosten 
die Hälfte wie beim Bleiprocess. Bei letzterem sind 12 Proc. Metall 
das Minimum im Erz, während sich nach dem Pyritverfahren noch Erze 
mit 1- 2 Proc. Kupfer beqnem verarbeiten lassen. Dieser schneller 
und heisser verlaufende Schmelzprocess verträgt einen höheren Zink­
gehalt, und es kostet weniger Brennmaterial, um grössere Kieselsäure­
und Zinkmengen in die Schlacke zu treiben. Die Erze brauchen nur 
grob zerkleinert zu werden, und das Abrösten fällt bei heissem Winde weg. 
Während das Pyritschmelzen mit kaltem Winde gegenüber dem Blei­
process keine grossen Vortheile bietet, erniedrigt das mit heissem Winde 
die Kosten auf 1/8 - 1/2, Je mehr Schwefel im Erz, desto weniger 
Brennstoff wird gebraucht. Die besten Grenzen der Erzzusammensetzung 
sind (ausser dem Kupfer): 20-30 Proc. Eisen, 8-13 Proc. Kalk, bis 
10 Proc. Zink, 10 Proc. Thonerde, 30-36 PofOC. KieselSäure, 10 bis 
30 Proc. Schwefel. Zunächst ist es nöthig, den Wind bis auf die Ver­
bindungstemperatur des Sauerstoffs mit dem Kohlenstoff und Schwefel 
zu bringen. Der heisse Wind erhöht die Capacität des Ofens. Der 
Wind kann durch die abziehenden Gnse selbst erhitzt werden oder auch 
durch die Hitze' der Schlacke. Verf. giebt dann ein von ihm erfundenes 
Verfahren an zur Erhitzung des Windes, wobei er ebenfalls die Schlacken­
hitze benutzt. In Silverton, Colorado, gelang es sogar, unter Ausnutzung 
\veiterer Abhitze mit , d~m Brennmaterialverbrauch auf I/S herunter zu 
gehen. (Eng. and Mining Journ. 1900. 70, 761.) !I 

Eisen und Phosphor. Nach J. E. Stand von Ledebul' 16). (Stahl 
und Eisen 1901. 21, 6.) 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 
Vel'kupferung ,"Oll Gu ei ell. 

Nach E. D esso lIe. 
Der mit Feile und Meissel gereinigte Gegenstand wird im alkalischen 

Bad,e mit einer dünnen Schicht Kupfer bedeckt. Man füllt dann die 
etwa vorhandenen Vertiefungen mit einer leicht schmelzbal'en Legirung 
aus und schabt etwa hervorragende Theile von dieser wieder ab. Die 
Kupferschicht bewirkt das feste Anhaften der Legirung, und das Ganze 
wird endlich in einel' sauren Lösung von Kupfersulfat mit einer dickeren 
Kupfersohicht überzogen. Um dies in möglichst kurzer Zeit zu er­
reichen, wird der Elektrolyt in heftige Bewegung versetzt. Dadurch 

15) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1900. 24, 309. 

kann man grössere tromdichten bis zu 10 A. auf 1 qdm der Kathode 
anw,enden"o}lDe dass die Festigkeit des Anhaftens der niedergeschlagenen 
S?hlC~lt gel'lnge~' wird. Bewegt wird die Flüssigkeit durch Pumpen, 
dle 1e durch em System enger Röhrchen treibeI\. Indem sie in dünnen 
Fäden daraus hervortritt, wird eine schiic1liche Wasser toffanhäufuno- an 
den hervorragenden Theilen vermieden. Die Verkupferung im alkalis;hen 
Bade erfordert eine hohe Temperatur, die ihm durch Dampf der ein 
schraubenförmig gewimdenes Rohr durchzieht, ertheilt wird.' (VInd. 

. electro-chim. 1900. 4, 97.) cl 

Die Cal'bi.d -Iudn trio in tIer Schweiz. 
Die Werke zu Neuhausen machen 2QDO-2500 P. S. ZUl' Fabrikation 

von Carbid nutzbar und bedil!nen sich dazu theilweise Gleichstromes 
theilweise zweiphasigen 'Vechselstromes. Die Voltawerke Vernier bei 
Genf brauchen 7000 P. " die sie der lektrischen Centrale ~ CMvres 
an der Rhöne entnehmen. Es sind dort 13 Oefen in Thätigkeit, 12 zn 
500 und einer zu 1000 P. S. Die 7500 P .. , welche die Lonzaer Werke 
in Wallis verwenden, erhalten sie aus 2 Fällen des Flusses Lonza. Die 
Kraft d~s ersten, 2500 P. S., machen sie direct nutzbar, die 5000 P. S. 
des zwelten nach Uebertragung mit Hülfe von Umf6rmern. Die Werke 
von Vernayaz werden fUr 4500 P .. angelegt, dooh sind bis jetzt nur 
900 davon in \ erwendung. Die Werke zu Lauterbach stellen seit 189G 
Carbid her. Sie wurden anfangs durch den Aar-Emme-Canal mit Kraft 
versorgt, später durch die Centralstation zu Wynau. Nach ihrem ilfodell 
sind die Werke von Thusis hergestellt, denen 6000 P. S. zm Verfügung 
stehen. Von diesen benutzen sie einstweilen 3000 P. S. zur Carbidfabl'ikation 
und 500 P.S. für Beleuchtung. Da Werk besitzt 12 Oefen für je 
250 P. . Die Werke von Nidau erhalten ihre Kraft von der 8 km 
entfernten Primärstation von Hagneck, die Werke von Flums arbeiten mit 
3000 P. S. So yerwenden die schweizer Werke zusammen 18-19000 P, S., 
den Kalk erhalten sie aus der Schweiz, die Kohle muss eingeführt werden 
sie kommt aus Frankreich und Deutschland. Das erzeugte Carbid ist vo~ 
bester Beschaffenheit. Es hat den Vortheil, Acetylen' zu geben welches 
zu seiner Reinigung nur mit W nSser gewaschen werden mu~s. Au 
1 'kg erhä.lt man 300-330 1 bei 150 . und 760 mm Q.ueeksilberdruck. 
Doch ist trotz der trefflichen Eigenschaften des Prodllctes das Angebot 
noch grösser als der Bedarf. (Ulnd. electro-chim. 1900. -i, 96.) d 

Einige fibel' da Vel'lmlten elektrolyti cltor GlüllkÖrpol'. 
Von W . .rJernst und W. Wild. 

Elektrolytische Glühkörper wurden in Form dünner, gerader Stäbe 
aus den Oxyden des Zirkons, des Thoriums, des Yttriums und den damit 
verwandten seltenen Erden senkrecht zu ihrer Achse pbotometrirt, und auch 
die Temperatur, bei der sie angehen, wurde bestimmt. Letztere lag zwischen 
600 und 11000, wenn die Leitfuhigkeit von 0,03, 10-~ bis 9,9.10- 2 

abnahm, während die ma.-ximalen specifischen HeUigkeiten aus Versuchen 
mit vier Stiften von 17, 23, 33 und 30 mm Länge bei 0,32, 0,6, 1 1 
und 1,87 mm Dicke zu 10 bis 16 Kerzen auf 1 (!mm sich ergab. Die 
Lebensdauer wurde bei einer mittlel'en Belastung von 1,35 W. bei den 
dÜDnen Stäben zu etwa 180 Stunden gefunden, bei den dicken kann 
man auf das Doppelte und mehr rechnen, doch brennt nach dieser Zeit 
der Glübkürper mit geringerem N utzeffect nooh längere Zeit weiter. 
Es verbrauchen somit Lampen mit elektrolytischen Glühkörpern ungefähr 
halb so viel Energie, wie die gewöhnlichen Glühlampen, aber etwa 
20 Proc. mehr als grosse Bogenlampen, doch sind jene für höhere 
Spannungen als die letztgenannte.n herzustellen, ihr unangenehmes 
Flackern fallt weg, lmd die Lebensdaue1' des Glühkörpers ist eine grössere. 
Die Art, wie bei den pbotometrischen '\ ersuchen der Farbenunterschied der 
Lichtquellen unschädlich gemacht wurde, sowie einige wissenschaftliche 
Anwendungen werden besprochen. (Ztschr.Elektrochem. 1900.7,373.' d 

Boitrag ZWIl Studium (leI' Glühlampen. 
Nach Wilcox, von A. Bainville. 

• Einem Vortrage von W il c 0 x über die Entwickelung der Glüh­
lampentechnik in Amerika sind folgende Daten zu entnehmeh: Es werden 
dort 60000 Lampen täglich hergestellt, in Europa etwa 150000, und 
zwar in Frankreich 30000, in England 20000, in Deutschland 50000, 
in Oesterreieh 25 000 und in den übrigen europäiscben Lä.ndern 25000. 
Seit 1~85, wo die Industrie in Amorika ihren Anfang nabm, bis 1889 
fiel der Preis einer Lampe von 10 auf 3 Fr., bis 1895 auf 1 Fr. und 
bis 1900 auf 0145 bis 0,50 Fr. Als man noch Bambusfasern verwendete, 
waren 700 Personen nöthig, um die für 40 000 Lampen erforderlichen 
Kohlenfäden herzustellen, seit Anwendung des gezogenen Fadens reichen 
25 Arbeiter aus. (UElectricien 1900. 20, 385.) d 

16. Photochemie. Photographie. 
Die nltral'otben Spectren der Alkalien. 

Von Hans Lehmann. 
Da es dem Verf. darauf ankam, gewisse WidersprUche aufzuklären, 

welche die Resultate der Balometer-, der Radiomikrometer- und der 
phosphorographischen Methode aufweisen, wählte derselbe die directo 
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photographische Fixirung der ultrnrothen Spectren. Er benutzte efazu 
gewöhnliche photographische Platte~ die durch optischc Sensibilisirung 
farbenernpflndlich gemacht wurden. Als dcn fllr seine Zwecke geeignetsten 
Farbstoff ermittelte Verf. die Bisulfit-Verbindung des Alizarinblau, 
dessen Rensibilisationsmnximum bei A liegt, wie schon G. Ebel'hard 1o) 

CTefunden hat. Er wandte die folgende )Iischung an : Alizarinhlau­
bi uIßt (1 : 500) 2 ccrn, igrosin, wasserlösl. (1: 500) 1,5 CC1l1, Ammoniak 
(0,91 spec. Gew.) 1 ccm, destillirtes Wasser 100 ccm, ilberJlitrat 
(1: 40) 5 Tropfen. Die Platten wurden in diesel' (filtrirten) Lösung . 
·1- 5 )Iin. gebadet schnell getrocknet und nach d r Belichtung mit 
normalem Eisenoxalat unter Zusatz von Kaliumbromid entwickelt. Ihr 
SensibiIisationsgebiet reicht bÜl 020 Nt, bei längerer Belichtung flillt es 
allmälich bis 1000 /JJ.l ab. Die Empfindlichkeit für dieses äusserste 
Gebiet wird ganz besonders dadurch gesteigert dass man die Farbstoffe 
vor der Verwendung im Dunkeln urnkrystallisirt und sie dann vor 
jeder Lichtwirkung schützt. Zur Herstellung der Spectrogramoe diente 
ein ,kleiner S te inh ei I 'scher Gitterspectrnlapparat", zur Abblendung 
des Blau n. Ordnung eine ca. 1 cm dicke Sehicht einer concentrirten 
Lösung von Kaliunlbiohromat in verdünnter Schwefelsäure. Es wurden 
durchweg Bogenspectren photographirtj die Stromstärke sch\vankte 
z\vischen 12 und 30 A. Es gelang dem Ver!., die sehr starke 
Baryumlinie bei 21 J.lJ.l oculariter zu messen, aber auch im äussersten 
sichtbaren Roth von 680-760 J.lJ.l fand er photographisch verschiedene, 
bisher unbekannte Linien, die man mit dem Auge nicht mehr sehen 
kann, so z. B. beim Baryum etwa 40 neue Linien. Ferner gelang es 
ihm, das ultrarothe Banden pectrum des Kohlebogens bis 20 /JJ.l zu 
photographiren. (Arch. \,i s. Phot. 1900. 2, 216.) l 

IJ'rigo An ic1tton hin ichtlich <leI' Entwi~kolnng. 
"\ on Chapman Jone . 

In Bezug auf die Ent\vickelung haben sich verschiedene Anschauungen 
eingebürgert, die nicht mehr zutreffen. So wird z. B. häufig behauptet, 
dass Eisenoxalat weniger dazu neigt, auf den chichten Farbschleiel' zu 
erzeugen, als die alkalischen Entwiokler. "enu auch in diesel' Be­
hauptung ein 1 örnchen Wahrheit liegt, so wäre e doch richtiger, zu 
sagen, d s die alkalischen Entwickler, als eine Klasse betrachtet, iu 
geringerem Grade zu Farbschleier neigen a] Eisenoxalat. Es kommt 
ganz darauf an, wie der Ent\vickler zu ammengesetzt is&, insbesondere 
hiusichtlich des dem Farbschleier entgegenwirkenden ulfites. Das letztere 
muss in richtigem Verhältniss stehen 1. zu dem Volurnen,der Entwiokler­
/lus igkeit, 2. zu der Menge und dem Oharakter des Alkalis, 3. zu der 
Z it, welche für die Entwickelung voraussichtlich nöthig ist. Wenn 
dann die Negative gut gewässert werden, wird man. viel seltener Farb­
schleier auf ibnen wahrnehmen, als auf dell mit Eisenoxaln.t entwickelten. 
Aehnlich vel'hält e sich mit der Behauptung, dass Eisenoxalat weniger 
leicht chemischen Schleier erzeugt, als die alkalisohen Entwiokler. 
Auch hier ist die Zusammensetzung des Entwicklers ausschlaggebend. 
] erner ist die Ansicht viel verbreitet, dass Metol und Eikonogen dHnne 

egative erzeugen j dies ist aber nur der Fall, wenn die Platten zu 
frlihzeitig an dem Entwickler herausgenommen werden. Schliesslich 
wEmdet sich Verf. gegen die elektrolytische oder mikroelektrolytische 
Theorie der Entwickelung. Die Entwickelung kann nur elektrol ,tisch 
sein in dem Sinne, dass möglicherweise alle chemischen "\ irkungen 
elektrolytisch sind, aher wenn der Hypothese diese allgemeine Bedeutung 
gegeben wird, ist sie in Folge ihrer nbestimmtheit wel'thlos. ( amern 
obscura 1900. 2, 416.) r 

Yom AmmoniUlllpel' nUnt·Ab c]miicl16r. 
"\ on E . V olkn er. 

• Auf Grund vieler praktischer Versuche gelangte Verf. zu dem 
ohlusse, dass die allgemein verbreitete Ansicht, der Ammoniumpersulfat­

Abschwächer greife zunächst nur die dichtesten teIlen des egativ 
an und la sc die Mitteltöne unversehrt, eine irrige ist j er glaubt im 
Gegentheil annehmen zu dürfen , dass die er Abschwäoher nioht anders 
wirkt wie der bisher fast ausschlieSslich verwendete Farmer'sche 
Absohwächer mit Natriumthiosulfat und rothem Blutlaugensalz, der 
bekanntlich die zarten :i\Iitteltöne des egath's frUher zerstört, ehe die 
hohen Lichter (die dichtesten Stellen) genl\gend entkräftet sind. (phot. 
Wochenbl. 1900. 26, 409.) 

Damit ~ttm ~icl, freiUch Verf. in Wider,pruc'~ :u allm Autoritüten, welche 
ihre Venuche mit Ammoniumper&!llfat verlJtfentlicht haben. f 

17. Gewerbliche Mittheilungen. 
Ein nicllt Rnbrennbur er Ga gununi chlauch. 

Besonder fllr den Laboratoriumsgebrauch , aber auch bei offenen 
Brennern in Gewerbe und Haushalt empfiehlt sich ein yon der Firma 
)Iüllel' Korte, Pankow, in den Verkehr gebrachter Gasgummischlaueh, 
der zum Schutz gegen das "' erbrennen mit Asb.estgewebe umsponnen 
ist. Die freien Enden, mit welchen der Schlauch auf die Tollen ge-

lB) Phot. Corr. 1895. 32, 375. 
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. schoben wird, wOl'(~en Von Blechma"Jschetten mit verschiebbarem Ring 
zusammengehalten. (Journ. Gasbeleuoht. 1901. 44, 13.) 

Djeaer Scldauc'~ diirfte ullter Umständen sogen. biegsamcm Metall8chlauch VOI"-

zll:iehcn sein. l' r 

Neuor Petroleum- Ga kocher . 
Die bisherigen Petroleum-Gaskocher ohne Docht litten alle an dem 

Tachtheil, dass beim Vergasen ziemlich viel Rückstand aus dem Petroleum 
in Form von Kohle, Graphit, hinterblieb, wodurch der Verdampfer in 
kurzer Zeit verstopft und der Appa.rat somit werthlOB wurde. Der lleue 
von G. Barth el, Dresden-A., construirte, in fast allen Ländern durch 
Patente geschützte Petroleum-Gaskocher , Juwel ID" hat nun das Ziel, 

den "\ ergaseI' 0 einfach und billig wie möglich herzustellen, um den~ 
selben nach erfolgter bla.gerung der Rückstände aus dem Petroleum 
mit leichter MUhe entfernen und durch einen n,euen ersetzen zu können, 
endlich erreicht. Bei diesem Apparat ist nur die Patr.onenhülse naoll 
erfolgter Kohleablagerung zu erneuern j alle andereren Thejle unterliegen 
nur der natürlichen bnutzung. Eine PntronenhlUse 1:eioM bei Ver­
wendung von gutem Petroleum fUr 200-300 Brennstunden: - Die 
Handhabung des Appal'ates ist folgende: aoh Abschrauben der Sohraube 1 
wii'd Petroleum (ca. 6/. 1) eingefüllt, die Schrauben 1 und 2 werden 
wieder zugeschraubt. Die Pfanne 3 wird dann mit Spiritus gefüllt und 
diesel' angezündet. Kurz vor Verlösohen diesel' Flamme pumpt man 
einige Male mit Pumpe 4, wonach sich die austretenden Dämpfe an der 
Flamme entzünden. Zur Regulirung der Flamme. dient die Pumpe 4. 
bezw. die Luftschraube 2. - Der neue Petroleum-Gaskocher "Juwel TI!' 
zeigt den früheren Apparaten dicser Art gegenüber wesentliche Vortheilc. 
(Nach einges. Original.). I c 

Dichtungen f iir 110he Dj}JU!If' !la,l1l\lngen. 
Als Dichtung, material fUr hohe Dampfspannungen (bei '~emperaturen 

von 180 - 200°), bei denen Kautschuk nicht mehr, und selbst reiner 
Asbest, nUl" unter gowissen Bedingungen anwelldbar ist, verdient die 
v.on K. Rei chen b ach-Karlsruhe hergestellte Dichtungsplatte "Amiante­
Vulcano-Plastique" Beachtung. Dieses eig~nartige Mittel be teht aus 
unverbrennbaren, unorganischen Stoffen, welche uurch eine besondere 
Fabrikation in eine mechanisohen und chemischen Einflüssen sowie 
hohen Temperaturen dauern.d widerstehende erbiDdung mit Kautschuk 
gebracht werden. Die unvulcanisirte Masse ist plasti ch und passt sich 
aMh den schlechtesten Dichtungsflächen mit grösster Genauigkeit an, 
so dass eine Verbindung der abzudichtenden Metallflächen erzielt wird. 
Die Structul' der Masse ist trotzdem so fest, dass man die eingelegten 
Dichtungen von Anfang an ohne jede orsiobt dem höchsten Druok 
ausse.tzen darf. An statt nun (wie dies bei Gummidiohtungen gewöhnlich 
der Fall ist) in Folge der hohen Temperatur, welche der Dampf bei 
gr08sen Spaunungen be itzt und den abzudichtQnden Metalliiächen mit­
theilt, mit der Zeit zusammenzuschrumpfen und spröde und brüohig 
zu werden, verändert sich die eingelegte Dichtung in Form und Stärke 
nicht, gewinnt vielmehr durch den Vulcanisirungsprocess noch an 
Festigkeit, so dass sie nach jahrelangem Gebl'auch no~h dieselben Maa8se 
aufweist wie bei der Montage. Hierdurch fallt auch das haufige Na~h-
ziehen der Flanschen weg. c 

UnverwüsUiohe Tinte. Beitrag zur TintenprUfung. Von O.SQhluttig 
und G. Neumann. (phal'm. Central-H. 1901 . 42, 17.) 
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